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as erste besprach/
Zwischen

Ludwig XlV. Könige in Franckreich/
D.m vermeinte»

Könige von Walles/
k UNd

L.LU8^er, einem EngellandischenkurtzweiligenRath.
Ludwig.

^U. Liebden betrüben sich nicht so sehr über dasAb-
sZ^sterben Dero Herrn Vaters: Denn Sie ftynd nun-
^^mehro an seine stakt König in Engelland worden.

printz. Ach Eu. LiebdenDcm blossen Nahmen na:b.
Ludwig. Wem Ludwig der Gross- den Nahmen

beyleget / dein kan er auch zu der Lhat behülfflich seyn.
Warumkonteeresdennnichtzudes verilmbcnenKö¬

nig Jacobs Zeiten / und warum hat diesergekrönte Lxniancc sich biß in
den Tod mir leeren Versprechungen vergnügen müsien ?

Ludwig. Schweig du Ertz Narre / und bekümme¬
re dich nicht um die Königliche Zepter/ sondern um deine
Pritsche.

printz. Aber Kinder und Narren reden offt die Wahrheit.
AchEu. Liebden/wie groß wird mir der Barr noch wachsen/che ich Kö¬
nig in Engelland werde.

Ludwig. Habe ich Eu. Liebden denn nicht zuvor
gesagt/ daß Sie es schon scynd?

printz. Zu Verüillvr heisse ich zwar also: Allein jlr Landen bin
ich es nicht.
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Vxrimvrelxonöic vominui e-näiöaru;

Ach halte davor / man werde dem Prmtzen von Walles feine Rcsidentz
viel lieber in einer Mühle als zu^luceksll bestellen.

priny. Wenn ich nur recht eigentlich wissn solte / wer mein e
Eltern gewesen : Denn cs wäre mir weitlieber/ aus einem geringen
Standegebohrenzu styn/als in MitzEuropa-/wegen meiner zweiffel^
hassten Geburt/so siele S6)mach-Reden zu erdulden.

In Wahrheit/ es ist kein Menschen-Kind in der Welk
übeler dran/ als der'gute <;u-Konjste Printz von Walles. Sonsten.
heisset-es nach der allAemeinen Rechts»Regul: ?-ner incerms, kcclma^
rer tempcr csns : DecVater ist Ml gewiß/ die dritter adeuieder-^
zcit^ gewiß. Allein bey dem guten Punhcn weiß man keines von bey-
den/und wenn er seine Mutter auff dem Erden-Kreise finden svlte/so
wüste er entweder das punüireri sehr wohhgelernet haben/ oder aber mid
Licht,Putzen und Tabacks-Pftiffen/an statt der Wünschet,Ruthe/alle
Sonnen-Stäubgen finden können /dergleichen Künstler sich nunmehrv
in Teutschland antrcffen lassen-

printz. Schweig/ du.impernnentcrBösewicht/ sonsten wird
meine Land deinen Backen ohne Wünschel-Ruthe finden:

Ludwig. Eu. Licbdcn erzürnen sich nicht über einen
Stoch-Narrm/damirSie sich nicht an der Gesundheit scha¬
den : Denn Gie müssen noch viele Jahre auff dem Engel?
ländischen Throne herrschen.

j)rmrz. Wenn ich nur schon kraust wart-
Ludwig» Noch ein wenig Gedult.
pr-rntz! Uberder^eduNwcrden besorglichEu- Liebdenund ich

silbstenauch zu Grabe getragen werken^
Ludwig.Wmn-sichEu.Liebdenso furchtsam und nie¬

derträchtig anstEen/so verimyrenSie den Verdacht bcy ih¬
ren Feinden/ob sey «Sie von kisäemoiteüe gtbohren»
Könrgc vergleichen sich den Löweri/welchrn alles möglich ist/
was sie mit ihrenKlamn erreichen/nnd welche mitten unter
raufend geringem Lhiereu den Murh nicht stucken lassen.

prmtz. Ein Löwe verlast sich au st ftjne Klauen/ worausssoL
j.ch mich aber verlassen?

Auff dieMülltt--U'tt
Ludwig.-
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Ludwig. Auff dte Frantzösische Macht / welche Eu-

ropa schon so offt in Schrecken gesetzt.
In dem neuen 8ec,u!<, ist es / absonderlich um die Ge/

gend des Flusses o§I,o und ^ci«la m Italien, nicht geschehen.
Hrmy. Ich muß Eu. Liebden Gütigkeit mir erkenntlichem

Dancke rühmen. Es scheinet aber / ob würden wir viel zu verfechte»
bekommen / indem die Engekländssche bianoogäntzlich inden Harnisch
geraget worden / seitdem mich Eu. Liebden vor einen König in Enge l-
land erkennet.

Ludwig. Ww wollen ihnen den Harnisch schon so
enge »rachen/ daß sie ihn wiederauszichen müssen.

printz. Allein dieses erfordert einen langwierigen Krieg /und
unterdessen muß ich mich zu 8 Lerm-uncn daneben wie vormahls mein
Herr Vater/ mit Hoffnung zu Bette legen/ und mit Furcht wiederum
auffstehen.

Dieses LaiLnoentrnr ist unvergleichlich/ und wird bes¬
ser ekntress'N/alsdieCalenderdes ?ef.acore Lkrsrävale.

Ludwig. Verhossentlich wird der Krieg nickt so
lange dauren / als Eli. Liebden besorgen. Wenn die Kay-
ferltchenaus Italien vertrieben / die Engcvändcr zur See
geschlagen / die Holländischen Festungen erobert/ und bcyde
Nationen in Otb-und West-Indien gezüchtet worden / so
wird das Spiel auff cinnrahl seine glückliche Eirdschafft er¬
reichen.

Wenn mich die Würmer nicht mehr im Aopffe pla¬
gen/ und wenn ich daß Gold und Silber / so in der See verborgen lie-
get/heraus gelanget habe / so werde ich ein vortrefflich kluger und rei¬
cher Kerl werden.

printz. Mein inkormrrorhat mich aber übcrredenwoven/daß
wenn man von einem grossen vellcin redete / als ob es schon geschehen
wäre / so heisse es st> viel als Irlumpbum »Nke VtÄoriam canere.

Ludwig. Er har als ein keäanr geredet/ wir aber
müssen als Könige reden.

printz. Allein dieses ist dock gewiß/ daß die Engellandervor ih¬
re Religion/und die Holländer vor ihre Freyheit alles / auch sogar de»
letzten Bluts,Tropffen/ auffsetzen werden. Sie sehen wohl/ was ih-
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»<« von Franckrrkch/Spanien und Portugal! an ieho vor ein Bad zu-
gerichtet wird/und wie gefährlich es um ihre commercisn zur See ste¬
hen werde/wenn sie sich nicht beyZeiten der anwachsendenMacht wider-
sttzcn: Dal-ero werden sie die Gelegenheit / da Spanien und Frank¬
reich mit dem Käyser im Kriege impüciret ist / keines wegrs versäumen/
ihre Sicherheit durch die Waffen zu befördern.

Diese nachdrücklichekeücxion; stynd so wohlausge-
fonnen/daß König Ludwig dem Prmhen von Walles billig venigmXta-
r» ertheilen solte / nachdem er ihn bereits zum Könige erkläret hat.

Ludwüt. Wenn der? Informator Eu. Liebden so
furchtsame und zweiffelhaffre Gedanckm beygcbracht/ so
Härte er ihnen auch eine geschickte Eomparail'on der vorigen
und jetzigen Zeiten machen sollen. In dem letzteren Kriege
war die Frantzösifthe Macht capadle, den meisten Potentzcn
in Europa zu widerstehen / und sich durch einen rcpmirli-
chen Frieden aus einem solchen Kriege loßzuwickeln/ wel¬
cher/ aller auswärtigen Staats-Leute Meinung nach/
Franckreich den gantzlichen Untergang drohere. Anictzo
aber har es nochüber dicfts Spanien und Portugal auff
stiner Seite/ deren vornehmste Königreiche und Provin¬
zen mit Franckreich in einer Konnexion stehen/und danncn-
yero den großen Vortheil haben/welchen sich Miirtt jemals
wünschen können/ nemlich/daß sie Gelegenheit hüben /ein-,
ander als Nachbarn zu Wasser und Lande zu leconäirem

pn'ntz. Das beste aber fehlet/ welches Herzogen die Engel-
länder und Holländer besitzen.

Ludwig. Was verstehen Eu. Liebden hierdurch^-.
printz. Geld.

Dieses isschie aus einem Etzigen Worte bestehende
Antwort/ welche aber viel in sich begreifft/ und wodurch mir schon man¬
cher Seuffzer ausgcpreff r worDcn / wenn icheinverdrüßirches v ^cuum
in Meinem Beutel gefunden hab'e. . - .

Ludwig« Die Spanische Silber-Flotte wird uns
alle diese Sorgen benehmen/ und jo lange den Frantzöstscherr
und Spanischen Urrttrchanen noch Mt das Blut aus den

Nägel»
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Nägeln gehet/ können sie noch etwas von ihrem Schweiße
hergeben.

Worzu feynd die Unterthanen sonst nütze / als daß sie
Geld geben?

Printz. Ich höre viele angenehme Dinge crzehlen. Unter¬
dessen muß ich allemahl roch werden/wenn man mich eincnKönig in En¬
gelland nennet/ehe ichs würcklich bin.

Ludwig. Eu. Liebden nehmen doch den
an/ den ich ihr zueigne / und trauen ohne dergleichen Zweif-
fel meinen Königlichen Worten.

Absonderlich weil die Frantzösische Parole die allerbe¬
ste in der ganhen Welt ist. Allein/weil die Könige in Eneellau. ge¬
wöhnet feynd / sich zugleichKönige in Franckreich zu nennen / so wird es
dem neugebackenen Könige wohl auch erlaubet ftyn?

Ludwig. Du machest/daß ich lachen muß: Jedoch
mißbrauche meiner Gedult nicht länger/sonstcnwiro deine
Restdentz in der LsttM bestellet werden.

Ich will darmit zu ftreden styn / wo mich Eu. Maj. hl»
logiren werdenDenn können sie fremde Könige beherbergen / fo wer¬
den sie ja auch einem frembden Narren sein Quartier zu asksmre»
wissen.

Ludwig. Eu. Liebden behalten ihr lerieule. Gesuch¬
te immerfort.

peintz. JchhabeeinGelübdegethan/nichtehcrzulachen/diß
ich die Groß-Britannische Krone auff dem Haupte habe.

Oso wird es noch manches saures Gesichte geben.
Ludwig. Wenn sich EmLiebden also anstelle»/so

feynd sie nicht gm Cacholisch.
printz. Gehöret denn dieses unter die Glaubens,Articul unse¬

rer Nebgion/daß ich mich vor einen König in Engelland halten muß/
ehe ichs bin? .

Ludwig. Eu. Liebden entziehen hierdurch dem hei¬
ligen Vater zu Rom/ als dem Oberhaupte derKirchen / sei¬
nen gebührenden Respect/mdem Sic seinen Worten nicht
glauben: Denn diesephatEu. Liebden eben auch einen Kö-

' "" A z ' nig
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nlg in Engettand genennet/als er Dero verftor benmHerrn
Vüreriii öLentlichcm Lontistor io die karenrarion gerhan.

Wenn Sc. Päbjkliche Heiligkeit so leichtlicherrachm
können/ wcrdcr xechlmäßlgeKönig inEngeßand fty / warum können
S ie renn nicht auch sagen/wcr vor des vclstorbeucnKölugb in Spanien
eigentlichen Nachfolger zu Hallen? Weil mir meine Frage niemand de¬
nn lMorte,t /fo

MuHich
es felbsten thun.

Kelßonclen enHÖ gilhnZucnclo,

Sc c^u.^m koc lyoclc»:
Wenn ein GathotischcrDotentätemit einem

Uncatholischen in.Streitigkeit gerälh / so wcchmanwolst amPabstli-
chen HoffnachsieißigerAZurchlesungder Acten / daß der Catholische
das beste Recht hat: Soferne aber die zwey streitende Partheyen alle
beyde Catholisch seynd/ muß man die Sache so lange in kulpentb lassen/
biß man stehet / welchem das Waffen-Glücke die gcnädigste Mine ma¬
chet.

Zeititz. IchbeforgedcrPrintz von Oranien/welcherdenEngel-
landischen Thron besitzet / werde sich an die Padstliche ?-rcmsrioa eben
so wenig kehren / als ob ihn Kiemen» X». gar. in den Bann chäte. Zu
Nom seynd vor meinen verstorbenenHerrn Vater bisher» auch mehr
Worte / alsWercke gewesen : Denn nachdem er die Engeüandische
Krone der Cachüllschen Religion lLcriScwethatte/ und lieber drey Kö¬
nigreiche mit dem Rücken ansehen / als von seinem Eyfer vor die einige
und wahre Kirche abstehen wolle/erhubman chn biß io den Himmel/je¬
doch wolle niemand den Mammon angreiffen/um dem vertriebenen
König mit Nachdruck beyzustehen / sogar / daß wenn Eu-Liebden nicht
«ochDero angedohrne6snero6ch gegen ihn ausgeübet/ er vielleicht in
allen vier Teilender Well keinen Ort zu seiner »«iracie würde gefun¬
den haben. Dazumahl war man am Pabstlichen Hofe mehr auff
Käyserlicher/ Engelländifcherund Holländischer / als auffFrantzösi-
scher und Jacobitischer Seite/dergestalt/daß es schiene/als ob die L-lio»
«!'

5
rar den Religions-Eyferganhiich verschlungen habe.Hatte man den

SchatzPabstss-xri v. wohl iemahls besser antegen können/ alscinen
durch die Ketzer verjagten König wieder zu relkimiren / und die von dem
Gehorsam des Römischen Stuhls abgerissene Königreiche der Kirche
wiederum einzuverleiden ? Dieses wäre anicho noch weit besser gethan/
alnIrwel.Iahre anzusteven/undhierdurch könte sich der Letzt-regierende
P wst . in immerwährendes Gedächtnüß strfften. So aber brauchet
man die Könige und Fürsten als Instrumente zu Vermehrung der m--
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»Ärctlie, und wenn ihre Anschlägemißlingen/ so haben sie von der Clerr»
ßy nichts anders als eine fruchtlose conckolencezugewarten.

Mir deuche der Prinh hat einen Zettul unterm Hute/"
auff welchem die obj-Lionc; und kte5pon6ones»wiedie unerfahrncn
visx»urgrorc»

pflegen / von Worte zuWorte geschrieben sichen / sonsierr
müsie dieses dreyzehemährigenKnabensVersiand eben sv verwunder--
fam seyn/als feine Geburt

Ludwrg. Eu. Llebden erzörnen sich nicht über den
PäbstllchenHof / dessen OemLrcKoi uiemahls ungerecht
siynd.

So lange sie nemksch dem Frantzösischen Hofuicht zu¬
wider ftynd-

printz. Seynd sie nicht ungerecht / so habe ich sie doch zum we¬
nigsten bißyero voreinmunschuldig-vertriebenenKönig mchtvortheil»
hafftig gesundem

Ludwig. Eu.Liebden sty nur gutes Murhes: Denn
gleichwie DeroHerrn Vaters erstorbener Leib unlängst ein
grosses Wunderwerckverrichtet/und den Bitchoffvon
run an einer.'gefährlichen,Augen-Fiftulvon stlind an geb. i-
ket/ so gar / daß man auchkeine Narbe mehr gesehen r Also
kan er uns sonder Zweiflet auch an unserer bMrigen
Staats-Kranckheit curirm/wenn wir ein rechtesVertrau-
enzu ihm haben-

r>rlNtz. Das beste Miracul Ware dieses/wenn er alle Engellän¬
der auffeinmahlCathotisch machte/ fvwürden sie ihren jetzigen König,
verjagen/ und mich auff den Thron setzen.

Oder aber darneben. Dieses hielte ich vor das nütz,
tichste Miracul / wenn er dem gurellmm»ken Prinhen von Walles dik
«^bicieusc Gedancken aus dem Kopffe verbanncte.

Ludwig. Ist es nicht genug/ wenn ich Eu-Liebden
verspreche / daß weil allemVernutthen nach Engelland und
Holland sich in dasSpanische 8uooe8lions - Wesen mischen
werden/ich nrchr eher Friede machen wolle/ biß Em Liebdm
den Groß-Brirannifchen Zepter in Händen hat.

Wollen und müssen isszweycrltyi.
pmntz. Hierüber wird mir die Zeit zierniichlarig werden-

LudwiS
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Ludwig. Dieses ist eine Würckung der Üngedulr

und der Jugend-Hitze.
Der Printz muß sich alle Wochen einmal)! unters

MühURad legen/ damit diese unzeitige Hitze abgekühlet wird. S oftr-
ne ihm aber biß zu feinerErhöhungdie Zeit zu ränge werden will/ kan er
sich in dem ärckiv seines Herrn Vaters umsehen/ und daraus lernen/
wie man immer eineLonhir^os nach verändern anstcüen/und die En«
gelländer wider ihren Komg zur Rebellion verhetzen soll.

pcintz. Ich weiß liicht/ob meirseUngrduit eine Würckungder
Iugend-Hikezu nennen/weil ich^ben dergleichen zum öfftern an mei¬
nem HerrnVater verfpürtt. ' '

Ludwig. Dentseye/ wie ihm wolle / so lasse sich Elk.
Liebden dieZeit/welchcSiein Franckreich/als in der rechten
Staats-Schule zubringet/ nicht reuen. Wenn Sienun-
mehrozu einem reUcren Mergeiangcnwerden/so machen
Sie ßch/zuVertreibung der Melancholie/eine prokKMe Oc-
cuparion mit Durchlesung der klugen Schrifften des Car-
dinals Richelieu undMazarin/welche Bemühung bey De¬
ro küliffligen Regierung hmnsihleins mcht sonder Nutzen
abgehen wird. : . .

Heintz. Ach künfftiL/achkünfftia/warum nicht anke^o?
Ludwig. Eine Sache /die alsobald und ohne Mühe

erlanget wird/ istnicmahls so angenehm / alsweyn man
lange hoffet/und endlich erlanget.

printz. Aber wenn man immerhoffet/ und niemals erlanget/
wiedie Alchimisten.'

Ludwig. Ich sehe wohl /was unter dem Frantzösi-
schen und anderer Marionen Kumeur vor ein grosserUnter-
schcid ist. Die Frantzosen lassen den Much niemahls sin¬
ken/ sondern seynd sowohl in Glück als Unglücke frölich/
weil durch Melancholie niemand seines Elendes loß worden
ist/selbiges aber zum öffternumeingrosics vermehret har.
Eu. Liebden seynd gleichsam in Franckreich naruralisirtt
wordcn/dahinSie noch in der Wiege komnr§n/nnd dannen«
hcro solttn sie auch in alle ihremThun und Wsscn eine Fran-
tzMchc Eonäuice bezeigen- Printz.
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printz. Eu.Liebden vergeben mir/wenn ichsage/daß die Fran-

Hosen im widerwärtigen Mücke eben so niedergeschlagen und unmu-
khig seynd / als alle andere Prionen. Eu. Liebden seynd noch nicmahls
kein König ohne Thron gewefen/und dannenhero könnenSie auch nicht
aus der Erfahrung reden.

Ludwig. Wer hat mich aber ohne Freudigkeitge¬
sehen/ als die grösten ruUHnLen wider mich m den Waffen
waren/und als gantz Europa der Franßösischcn Krone den
Untergang propheccyetc?

printz. llntcrdejien waren Eu. Liebden doch noch König. Ich
hingegen muß mich nicht Mein des väterlichen Thrones beraubet/ son¬
dern auch gäntzlich darvsn ausgeschlossensehen/ indem nach Abgang des
Prinßenvon Oranien und dcrPrinceßin von Dennemarck ohne Lei¬
bes- Erben beruts das Haus Braurffchweig-Hanover zur Luccszlior,
ernennet worden.

Ludwig. Diest 5acce86on8 - ist zwar in dem
Parlament von Engelland vollzogen / von der Frantzösi-
schen Armee aber noch nicht unterschrieben worden/ und
we rden schon zu scinerZeit so viel tauftndEonrrLäicenrenei¬
ne nachdrückliche Nroceikarion mir Pulver und Bley dar-
wider kinwenden/ biß Eu. Liebden als rechtmäßiger König
llr Engelland procismirec worden.

pnrrtz. Ich wünsche/daß es bald geschehe.
Ich abcrgläube/ daß es nimmermehrgeschiehet.

Mas zweyte Gespräch/
Zwischen

^NON/MO lind lgnoro.
Was zehlest du an den Fingern ab? '

Ich wotte gerne wiffen/ wie vielerley Arten Diebe in der
Weltsepud.

B
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O du einfältiger Tropff/ was hast du vor ei¬

ne äesperare Arbeit vorgenommcnl Dieses gemahnet mich
nicht anders/als wie einiger curieuftr Nacurkündiger Be¬
mühung/welch? die vielerlei) Species des Ungeziefers sseci-
6cjrcn wollen: Denn wenn sie ihre Rolle nunmebro bald
compierztt haben vermeinen / kommet ihnen noch eine fo
grosseMenge frembdes Geschmeißes vor/worubersteihre
Unwissenheit bekennen müssen. Jedoch wäre diese «Rn-io-
ll cd noch leichter zur Vollkommenheit zu bringcn/als die dei-
nige/weil keim neue Sorten dcr Thiere erschaffen / darge-
gen aber immerfort nelle Arten der Diebe auffgebracht
werden.

HE. So will ich denn nursovicl;ehsen/alsi'chkan/und dus
übrige bessern Rechenmeisternüberlassen.

Weist du denn auch / welche du oben anstel¬
le» soift/damit sich niemand des Rangs wegen zu beschwe¬
ren Ursache habe?

HE. SonderZMiffel die Gehcncketen.
O die armen Schelm! Diese haben insge¬

mein ihr Handwerck noch nicht recht gelernet/unb scynd in
Len Lehr-Jahren ertappet worden/sonsten würden sie nicht
einen Strick tun den Hals / sondern einen Diamant-Ring
am Finger haben. So offt ich einen Dieb am Galgen han¬
gen sehe/ so kömmt er mir vor/ wie ein Krank an einem
Wein-Hause: Denn gleichwie dieser nur ein Zeichen istwaß
daselbst Wein verkaufter wird: Also ist ein gehenckter Dieb
eine daß die Welt ein Ort ist / wo man sich mit Be¬
trug und Diebstahl nchret.

H^->5. Du hast^ch! seltsame Einfälle.'
Aber doch wahrhüfftige/ynd welche alsobald

mit lebendigen Zeugen bewiesen werden kömen/wcnn cs die
Noch erforderte / und wenn es nicht Zu gefährlich wäre / die
Wahrheit mit Exempeln zu erweisen.
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H»o/. Wilst du dich nicht etwas deutlicher erklären?

Ich werde mich deutlich genug erkläret ha¬
ben/wenn ich sage/daß sich in den so genannten drey Haupt-
Ständen/nemlich indemLehr-Wehr-undNehr-Stande/
solche Personen besinden/welche unter diese Rolle gehören.

/-E Dieses solte ich von dem geistlichen Stande nicht mei¬
nen.

Ich aber meine es nicht allein/ sondern weiß
es gantz gewiß. Wenn ein Geistlicher die Besoldung und
^cciäemiL von seinen Zuhörern nimmet/ dargegen aber
nicht vor ihre Seelen sorget/zum Exempel/wenn er lieber
bey Gastereycn frisset und säuffet/ als vor dem Krancken-
Bette der Sterbenden betet und singet: Wenn er lieber ei¬
nen luftigen Schertz in der Gesellschafft treibet/ alsvonder
Buffe und Bekehrung redet: Wenn er lieber seinem Wei¬
be und Kindern alle Pracht und Üppigkeit vergönnet/als
selbige an seinen Beicht-Kindern straffet: Wenn er lieber
mit Worten zancket / als mit Werckcn erbauet: Wenn er
sich mehr bemühet/ seine Kisten mitThalern/alsdenHum
mel mlr Seelen zu erfüllen : Wenn er seiner Gemeinde lie¬
ber von eitel Tröste als von Besserung des Lebens predi¬
get/ damit er ihnen nicht sechsten mit gutem Exempe! Vor¬
gehen darff: So stichlet er den armen Leuten nicht allein die
Besoldung/sondernauch die Seelen-

HE. Du hast wunderliche Grillen / und ich glaube / wenn du
dasjenige wärest / was der König in Franckreich gerne seyn wolte / ärm¬
lich ein Universal-Monarche'überdie gantze Weit / so würdest du mehr
Galgen bauen wollen/alöBäume auffdem Erden-Kreise seynd. Al¬
lein wie stehet es denn um den weltlichen Stand ?

Schlimmer als wir alle beyde glau¬
ben können: Denn da wtvd den Untcrthanen das Blut
ans den Adern gesogen/ und auffUpPigkeitgewannt. Hier
regieret dieK-urmer-Kraxime:Es fty ein Bauer viel zu

B 2 reich/
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reich/wenn er noch Schm an den Füssen/ein Hemde am
Lctbe/cincn Hut anssdcm Kepffe und Wasi^r undBrodt m
dcmMagcnhabe.Hicrsichttmanzumöffrernin den hohen
und niedrigen Gerichten rnehr darauf/ wer das meiste Geld
gicbt/als wer das beste Recht har: Hier seynd vor Richter
und Advccaren dieses die besten und gerechtesten Processe/
welche am längsten wahren. Hier kömmt selten iemand zu
einem Amte/er habe denn zuvor seinen Patronen die Hän¬
de versilbert: Hier bemühet man sich/ seine ungeschickten
Anverwandten zu befördern / und ramMas Dominante zu
machen / dargegen aber yuaiiMirte Personen mit leeren
Worten abzusprisen:Hter suchet man oer Unrerrhanen Gu¬
ter an sichHu bringen/die Eigenthums-Herren mögen sauer
oder süsse darzu ausschen: Hier müssen Wittwen und Wai¬
sen die nützlichsten Melck Kühe der eigennützigen Rechrs-
Gelehrten feyn/ welche durch eine bequeme ^ppUc3ti«nem
suris sä oder durch einen cäsum pro 3Mico aus miierÄvi-
nbus perloni8 noch misersbiiiores machen Hier muß dieEhre
Gottes und die allgemeine Wohlfahrt der Deckmamel/der
Betrug und Eigennutz aber das Haupt-Absehen seyn. Hier
lasset man die Elenden undBeorängten ftuffzen und flehem
und wird ihnen die Thür nicht ehe geöffnet/ biß sie ihre Beu¬
tel geöffnet haben. Hier publlciretman mit Fleiß dunckele
und mir zweiffelhaffcen Worten erfüllete Urcheile/ damit
esLcttrerungenutid^ppeiiLrionezgiebt/und damit beyde
Partheyen inprimL

tnkannL
entweder noch besser ausgeso-

gen/ oder aber die Vüche per remeäium äevolutivum von
Herode zu Pilaro verwiesen werden möge. Wilst du nun
sechsten dasUrtheilfällen/ob diese berühmte Personen zu
der vorigen Seeierärgehören?

Was du dich scheuest/ mit deutlichen Morten auszuspre-
chsn/daran sollich nun das Maul verbrennen. Mir wollen aber tle,
der alle beyde unser Theilgcdencken / und nunmehro den Haus-Stand
Lurch die Musterung pulsten lassen. '
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Wer den Diebstahl und Betrug aller zu die¬

sem Stande gehöriger Professionen erzehlen wolle/ der
würde mehr Jahre dm mir zubringcn/als dcrReichs-Tag
zu Regenspurg gewähret hat.

Diese kxsZAcraüon war/meines Erachtens/ein wenigzu
groß.

Es kan seyn/ daß meine Zunge ohne Ordre
des Gehirnes geredet: Jedoch wirst du mir auch nicht leug¬
nen / du habest mehr von mir gefordert / als ich zu leisten ca-
xabelbin.

E«or. Du wirst aber doch diesen Stand nicht gantzlich überge-
hen/odereswäreeineAnzeigungeines psrliomrttnGemükhes.

Ich halte davor/cs habe iede professton ihre
sonderlichen ^rcanL stAtus und Maximen/wodurch sie andere
Menschen hinters Licht zuführen gedcncken/und wer diese
Geheimnüste oder ^rres nequitiL erforschen wolte/der müste
dev leder Lebens^Ark einen verständigen Spion halten / um
alle dergleichen kourberren gründlich zu erlernen. Zum we¬
nigsten halte ich davor/daß in denKauffmanns-Gcwölbern/
Haushaltungen und Werckstädren osskermals solche ^ours
undRancke gespiclet.'werden/ in Ansehung dererr
veilus vor einen einfältigen Gecken und blossen ABC-
Schülcr zu halten ist.

HE. Indem du der Kauffmanns - Gewölber gedenckest / so
deucht mich/ du redest viel zu ßenersi, wodurch ein oder der andern Sor¬
te unrecht aefthlehet.

Wen wollest du denn gerne hiervon ausge¬
schlossen wissen?

HE. Meines Erachtens gehören keine Buchhändler / Buch¬
drucker und Buchbinder darunter/ denn diese haben fast immerfort
geistliche Bücher vor der Nase liegen / weiche ihnen das Geivissemregemachen.

O duemfälligerTropff! Nach deinem Rai-
tonmemem dörffre ein Pfaffe auch nicht h(y seinerKöchin

B z schlaf-
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schlaffen/ weil er das LreviLrimn jederzeit vor sich liegen hä?.
Dieses weiß ich wohl/ daß einige unter denjenigen / welche
mit dem Buch-Handel umgehen/viele Dinge begehen/wel-
che unter den Hcuium äe turco gehören. Nur eines zu ge-
denckm: Ist der heimtückische und schelmische Nachdruck
nicht ein henckerswurdiger Diebstahl ?

Ich bekenne es: Ader hierunter gehöret der chrliche Nach¬
druck nicht.

Was verstehest du denn durch einen ehrlichen
Nachdruck?

tzE. Zum Exempel/wenneiner etwas nachdrucket/worunter
der Verleger seinen Nahmen nicht gesetzet/ also daß man nicht weiß/.
wem selbiges eigentlich zugehöre.

Dll hast ein seltsames Eorpus suri5 lluLret.
Wenn ich in einem frembden Hause einen silbernen Becher
stehen sehe/ und weiß nicht / wem erzugchöret / darff ich ihn
deswegen in den Schub-Sack stecken / und mit nach Hause
nehmen? Iedoch dcr Sache näherzu treten/ so ist es nicht
leichtlich ein cLlu5 äaviiis, daß bey dem Buchhandel der Ver¬
leger eines Buches nicht sötte offenbar werden/ob schon stin
Name nicht auff dem Titttl stehet. Gesetzt aber / es bleibe
derselbe verborgen/so ist doch zu vermurhen/daß selbiger ein
ehrlicher Mann ftye / der das xianulcripwm, Papier und
Drucker-Lohn mit baarem Gelde bezahlen müffen/und daß
er dannenhero nicht allein ftinc Unkosten wieder zu erlan¬
gen/ sondern auch rnit der« Verlag einen Profit zu machen
gedenckenDahero fick ein diebischer Nachdrucker mir nichts
entschuldigen kan/daß er einem andern sein Eigenthum ge-
nurbet/ und die Regul des natürlichen Gesetzes aus den Au¬
gen geseget/welche lehret/ man solle andern Leuten dasjeni¬
ge nicht thun/was man von ihnen nicht gethan haben wolle.
Dieses hm allhier um so viel dcstomchr statt / weil der Bü-
cher-Dieb seine nachgedruckte Wahre viel wohlfeiler geben
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_,kan/als der rechtmäßige Besitzer / und also dieser nothwen*

big an seincrHanblungundNahrung Schaden leiden muß.
-tzE. Ich dörsste fast deiner Meinung werden- Jedoch dieses

ist das beste/daß die Buchführcr ihre Obrigkeiten haben/bey welchen sie
wider die Diebe Schutz finden können.

Zch laß es dahin gestellte seyn/wie weit sich
solche Hülsse nmerweilen erstrecket/ lmd ob über dem schwe¬
ren Beweißführen nicht zumöffrern mehr verhaderr wird/
als du gantze Sache wsrth ist/zuZnahl wenn der Nachdruck
elwan in wenig Bogen bestehet. Weit besser wäre es/ wenn
die Buchhändler eine Verordnung unter sich macheten/daß
niemand murr ihnen die geringste Gemcinschaffr mit demje¬
nigen Haber; sölte/welcher sich eines andern Verlag/ohm des
Eigemhums-Hm n EinwÄigung/nachzudruckengelüsten
würde.

HE Dieses wäre wohl dergew isseste und kürheste Proceß: Al¬
lein ich besorge/ er werde nicht xrschcsblc ftyn.

Warurn?
Weil viele eben dasselbe Ilnrechk begehen/welä)es sie an

andern strassen.Jndcsscn deucht mich/es fiyedoch nicht aller Na6)druck
gäntzlichverboten:Denn ich fitze den Fall / es sche ein nützliches Buch
abgegangen / welches der Verleger nicht zum Drucke befördert / uner-
achtel viele Nachfrage geschichet. Solte denn das ?ubl>cum eines gu¬
ten Buches deswegen beraubet bleiben/weil der Verleger mit der neu-
enAufiage über die Gebühr verziehet/und solle es nichteinem ieden ver¬
gönnet seyn/ selbiges ie ehe ie üebcr auffzulegen?

Ich halte nicht davor/ daß solches so blos¬
ser Dinges ohne Kranckung der Gerechtigkeit geschehen
könne: Sondern bey dergleichen Fällen wäre es zu Ver¬
wahrung des Gewissens am sichersten/ wenn derjenige/wel-
chcr ein dergleichen abgegangelles Buch nachzudrucken ent¬
schlossen/solches sein Vorhaben b p der Obngkeit des Or¬
tes angäbe. Alsderm solte diese denEigcnthums-Herrn
oder den ersten Verleger vor sich fordern/und ihm eine ge-
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wisseZeit sitzen/ dacrentweder die neue Aufflage tteMn/
oder aber seines Rechtes verlustig scyn sötte. Ja ich halte
davor/ daß softrne der Eigenrhums-Herr aus Mangel der
Mitte! nicht so bald zu der neuen Aufflage schreiten könne/
der neue Verleger ihm / auff vorhergehende richterliche ia-
xLüon, eine Ergetzligkeit wegen Abtretung seines Rechtes
zu thun schuldig seye.

HE. Dieses möchte vielleicht zu Steuerung der Bosheit unter
einerlei) Obrigkeit/oder/wo es hoch kömmt/ in gantz Deutschland/we»
sich die Reichs-Ständehierüber verglichen hätten/ angehen. Wie sol¬
len sich aber die Deutschen Buchführer erholen / wenn ihnen etwas kn
Holland/ Frankreich / Engelland rc. nachgedrucket wird? Hier sehe
ich in Wahrheik kein ander Mittel/ sich seines Schadens zu erholen/als
ausländische Bücher ebenfalls nachzudrEe«.

Weil man auff keine andere Weist zu fei¬
nem Rechte gelangen kan/ so halte ich dieses sechsten nicht vor
unrecht/ sondern es kan solches als keprestLlim paaren/
wenn der Nachdruck mit Lonlem der Landes-Obrigkeit ge¬
schehet / als welcher dieses ke-äie eigentlich gehöret.

HE Weist du aber / daß wir über dem Diebs,vitcours sech¬
sten Diebe werden?

Wie so?
HE Wir stehlen einander die Zeit.

Vielleicht ist sie nicht gestohlen: Jedoch weil
du es davor hättest / so will ich dir die übrige Zeit des Tages
zu deinen Verrichtungen gönnen.

" )o(

Das



G )>7( G

las dritte Kespräch/
Zwischen

demKrieges-Gott kvlars und der Friedens-
Göttin Irene.

Waruin weinest du/ wertheste Irene?
Ist es wohl Fragens werth / daß man in deiner Gegen¬

wart weinet?
Dieses thun nur die Verzagten / welche kein

Pulver riechen können/ und dannenhero muß ich dir / als eö-
nem Frauenzimmcr/ctwas zu gute halten.

Ich aber halte dir nichts zu gute/ sondern sage/daß du
ein ungerechter Tyranne bist/ welcher sich seiner Gewalt mißbrauchet.

Womit habe ich solche unangenehme Titul
verdienet/ und wie körnt es/ daß du mich mit den weiblichen
Waffen/nemlich mit der Zunge / so hefftig attsquirest ?

Ich rhue dir nicht unrecht/sondern die Wahrheit redet
selbst vor mich. Du weist wohl/daß der Krieg nachdem natürlichen
und Völcker-Rcchte aus keiner andern Ursache geführet wird / als hier¬
durch denFrieden zuerlangemDahero dieser allemahi am längsten/jener
aber am kürhsten seyn sötte. So aber kehrest du es unrechtmäßi¬
ger Weistum/und wilst mir die Herrschafft über Europa kaum drei)
biß vier Jahre gönnen/ wenn du zuvor wohl dreymahl so lange getobet
und gewütet hast.

Damit du dich denn um so viel destoweniger
zu beschweren Ursache haben mö^est/so wollenwir uns in die
Menschen theilen/ und also will ich die Christen beherrschen/
weil sie die zancksüchtigsten seynd/und unter welchen die mei¬
sten und langwierigstenKriege vorgehen/du abersolt das
Regiment über die dummen Heyden behalten/welche nichts
beffcrs wissen/ als in dem Müßiggänge des Friedens zu ver¬
sauern.

Du redest csvali-lsment, wie die Soldaten pflegen/nemlich
was dir in den Mund kommet. Indessen werden dich die Christen ei-

C ses
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^en cslumnisnten nennen/ daß du ihnen die Zancksucht schuld giebst/da
sie doch von nichts mchr/als von dem Geiste des Friedens reden.

LLr^.Davon reden und darnach thun/ftyndzweyerley.
Dem seye / wie ihm wolle / so verlange ich keine gelheiue

Herrschafft / sondern ich will die gantze Welt regieren.
O du ohnmächtige Göttin! Kontcst du solches

nicht bewerckstelligen/alsdiewenigsten Menschen auf Er¬
den waren / und dennoch Cain den Adel erschlug. Was
wilst du dich denn solches anictzounterstehen/danicht allem
eine unzehlige Zahl Menschen lebet/sondern auch die Boß-
heit auf den höchsten Grad gestiegen ist.

Hiervor laß du mich nur sorgen / und packe dich von dem
Erdboden/ so wird es bald besser werden.

Baldschlimmer/ würdest du sagen/wenn du
ohne ?L8lion reden könrcst.

Dieses ist eine Lchre/worbon die kkiloloj-lu bißhero nichts
gewust.

Weil es nemlich ihr k'^Uosoplüscheö Staats-
Lntcresseerfordert/lieberden Frieden/als den Krieg zu re-
commLnäiren/und weil sic Niemahls bessere Gelegenheit ha¬
ben/sich der Herrschasst über die menschlichen Gemüther
anzumassen/ als zu Friedens Zetten.

Sage mir nur / welche Schandchat in Krieges-Zeiten
nicht ausgeübct wird?

Dieses will ich alsdenn thun/wenn du mir erst¬
lich gesaget hast/ welche Schandchat in Friedens-Zeiten
unterlassen wird?

Kriege raubet man andern Leuten das ihrige öffentlich.
ZurFriedens-Zett geschiehet cs heimlich.

Ach wie viele Menschen gerathen durch denKrieg avBet-
tel-Stab!

Noch mehr aber durch die Proccsse.
Im Kriege werden Weiber und Jungfern mit Gewalt

geschändet.
Zur Friedens Zeit braucht es keiner Gewalt/

weil ße es gerne rhun. /^e.



G (l9) Ei
Unter den Soldaten giebt es wenig fromme Leute.
In dem geistlichen/ weltlichen und häuslichen

Stande kan man sie auch leichtlich ohne Beyhulffe der Re¬
chen-Kunst zehlen.

Im Kriege schlaffen die Gesetze»
Zur Friedens-Zeit auch/und erwachen nicht

ehe/bist man ihnen einenBeutel voll Thaler oder Ducaeen
andenKopffwirfft.

Wer im Kriege nicht fressen/ sauffen / huren und buben
kan/der Mein braverKerl.

Und wer es zur Friedens-Zeit nicht kan/der ist
einOuacker oderkntlruiiLste.

Im Kriege wünscht der Fahnrich/daß der Lieutenant/der
Lieutenant/ daß der Hauptmann / der Hauptmann/daß der ^jor, der
Kiajor, daß der Obrist-Lieutnant/der Obrist-Li'eutenant/daß'derO,
berste und so ferner/ todtwäre/ damit immer einer des andern feine
CKarZe bekommen möchte.

So machen es auch die Herren 8ublUcuten im
geistlichen und weltlichen Stande zu Friedens-Zeiten/und
ist es ein unerhörtes Exempcl/ daß sich einer über des an¬
dern Abstrichen folte zu tode betrübet haben/leichtlicheraber
kan es geschehen/wenn einer dem andernzu lange lebet.

/>?»?. Im Kriege müssen die Leute den Soldaten aliesgeben.
Und in Friedens-Zeiten behalten sie vor den

Obrigkeiten nichlvie! übrig.
Im Kriege müssen dieBauren wegen derPlünderungen

ihre Hauser und Ztccker verlassen.
Und zur Friedens-Zeit wegen der eontribu-

tlo». '
iE. Wenn der Krieg immerfort wahrere / so würde die Ge¬

lehrsamkeit gantzlichm Grunde gehen.
Was wäre es mehr. Wenn nur die Treue

und Auffrichtigkeit noch übrig bliebe.
Von diesen beyden fugenden redest du ja wohl / wie der

Blinde von der Farbe. C r



Jedoch vielleicht besser/als du. Zumwcnig-
sten will ich dir erweiscn/daßder Krieg bessere Leure machet/
als der Friede. Was ist doch wollüstiger/als ein Mensch/
welcher in seiner Gcmächligkeitausserzogen worden/und
welcher memahls keine Noch gelitten. Diesem schme¬
cken die äeUcacesttn Speisen nicht/weil erzu eitel Zartligkcit
gewöhnet worden/ und weil er nichtweiß/ wieeinemzu
Muthe ist / welcher in erlichen Tagen kein Brodt gesehen / so
giebt er den Armen nichts ohne Murren / oder weiset sie gar
vor des Nachbars Thüre/ damit er also auch den allerge¬
ringsten Heller/ den er mit Wucher und Betrug erworben/
m den Schatz legen/ oder wieder aufimeresse auslcihen kan.
Dargegen ist ein Soldate mit allem zufrieden/wnl er schon
weiß/wie cs chm/ wenn man Frost und Hitze, Hunger und
Kalre/ausstehen muß. Suchet er nun schon die alten Tha-
!er in anderer Leute Kasten hervor/ so timt er nichts an¬
ders/als diejenigen/welche einen Gefangenen von seinen
langwierigen Banden erlösen. Er leihet den eroberten
Gewinst nicht aufWucherauS/sonderntraget llm dem all¬
gemeinen Wesen zum besten in die Wirths-Hauser/damit
das Geld aus einer Hand in die andere komme/als worzu
es auch gemüntzet worden. Siehet er einen Nothdurffri-
gen/ so theilet er ihm mit/soviel er hat; inmassen denn dieses
eine unleugbare Sache ist/daß niemand lieber ANmosen
giebt / als werzuvor sechsten Mmofen genossen hat/ welches
den Soldaten gar offtermahls zu geschehen pfleget.

Dü hast eine seltsame Sitten-Lehre / worvori weder
^rittokelcs noch seine Nachkommen etwas gewust/und wenn du auf
dem PadstlichenThronesässest/sowürdestdu eitel cs-onUirteEoldaten
.in den Calender setzen. Unterdessen beruffe ich mich aufvas Unheil
der gantzen Welt/ ob der Friede/ nicht besser fty / als der Krieg / und ob
die Ruhe nicht der Unruhe vvrzuziehen.

^^ Wen ich dir auch nun solches schon zugeben wolle/
so sage mn doch nur/waö mitten in dcmFrieden vor cikrFrie-

de
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de und vor ci^Rrche Zu finden seye.Gehe zu dersclbenAit/
wenn deine Ochl-Zwcige am meisten grünen / einmahl auf
den Rath-Häusernherum/undfiche/wasfichdaselbst vor
schöne Früchte des Friedens hervor rhun. Alsdenn durch-
blättcre die Schriffren der Gelehrten/und strge mir wieder/
ob sie einander nicht mit der Feder die ärgerlichsten LaraiHen
kicffern/ und fick dem Pöbel zum Gelächter machen. Her¬
nach verfüge dich in dieKrarnläden und aufdreWerckstädte/
so wirst du erfahren/ was daselbst vor eine schöne Eintracht
regieret. Endlich wohne einer 8oienmtät bey/ wo man
Anlaß bekömr/ fich um die Ober-Stelle zu zancken/ so wirst
du gewahr werden/ was es daselbst vor saure Gesichter und
verächtliche Minen giebt. Dargegen wenn ich nur Feu¬
er-Mörsern/Carthaunen/Bomben/Carcasien/und der¬
gleichen OäiLnrerienaufgezogen komme/so kan ich bald Frie¬
de unter den Menschen sttffren / daß sie aller solcher etreln
Streitigkeitcnvergessen/undes vsr ihrgröstes Glücke ach¬
ten/ wenn sie ihr Leben zur Beute darvon tragen / da man
denn in vollkommener Einigkeit demjenigen die ?l-Lceöentz
gerne gönnetz/welcher die hurtigsten Beine har. Alsdenn
mache ich die langwierigsten Proccffe/ welche kein Richter
schlichten können oder vielmehr wollen/durchVcrbremiung
der Acren auffeinmahl ausmnv wenn sich die geistlichen und
weltlichen Gelehrten lange Zeit um ein unrecht gesetztes
iLom-ma oder kukiAum gczancket haben/so werden sie bey An¬
näherung der Reuter/ Dragoner und Musqvetirer so ge¬
schmeidig/ daß man sie um einen Finger wickeln könre. Ich
bin auch der allerbeste Koch / welcher verursachen kan / daß
den äeUesten Mäulern/bey cre ignetem Mangel/ eine unge-
fchmMe Wasser-Suppe vielbesserschmecker.7als diekost-
bareste porige, so ihnen zu Friedens-Zeitender künstlichste
Frantzssische Koch zubereiter hat. Wenn ich das Amt eb¬
nes Mund-Schenckcus vertrete/so brlden sch diejenigen/

C z . wel-
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welche einen Trunck Wasser zu ihrem Durst bekommen/
gäntzlich ein/ sie haben den vortrefflichstenMoseler oder
Rhcin-Weirr vor sich stehen / welcher nach der cKronoioZie
des 8ac!iu8 in den berühmtesten Wcitt-Jahren gewachsen.
Ja wenn ich mich ernsteste/den galanten Leuten die Hosen
anzumessen / so dencket man nicht mehr an die Frarrtzösi-
schen l^oäen, und man fraget auch nicht darnach/ ob das
Tuch oder der Lcoike,den man trüget/eine Louieur cie Saison
habe oder nicht/ sondern man ist nur froh/ den Leib bedecken
zu können. Gewrß/irene-astePollcey-Ordnungen/wenn
sie auch gleich anfdss atterscharffcste eingerichtet ftynd/ wer¬
den durch nichts gehalten/ als durch die vier Nagel / wor-
mit man sie an die Rath Hausthüren anschlaget/ biß ich mit
meinen Regimentern anmarschiret komme. Dieses aber ist
das allerverwundersamste/daßich den Menschen eine weit
gesundere Leibes -coEtucion zuwM bringen karr/als sie
zuvor gehabt haben: Denn wenn sie fast keinen Vchritt
mehr gehen können / sondern sich /solle es auch schon nur biß
in des Nachbars Haus scyn/auffder CLl-osse schleppen lassen
müssen/ fo kan ich ihre Beine durch den Paucken-und
Trompeten-Schast so hurtig und gelcnck ruschen/ daß sieet-
lichc Meilen nach einander fortwandcrn/ und das Bothen-
Lohn selbst verdienen können/welches sie zuvor andern ge¬
geben. Wem auch zuvor kein Titul hoch und ansehnlich
genug gewesen / der ist hernach gantz wohl zu frieden /wenn
man illn einen armen Mann nennet/ ihm aber desto mehr
Mmösengiebt.

Anietzo erfahre ich / daß es wahr seye / was man den Sol¬
daten insgemein schuld giebt/wie sie nemlich tapffcr auffschneiden und
pralcn können: Denn dieses haben sie sonder Zweiflet von Dir/als ih¬
rem Oder-Haupte/ gejernet/ welcher keines andern Lob-Redners brau¬
chet / indem er seinen eigenen ?aaegyc»cum selbst am besten machen kan.
Jedoch dieses hast du / meines Erachtens/ hierbey vergessen / daß du die
Felder in Einöden/ unddllHäujer mSllm-Hauffen ;u verwandeln
pflegest. '
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Wenn solches geschiehet/ so thue ich es wider

meinen Willen/ well es die kailon <Ze guerre nicht anders er¬
fordert/zu Friedens-Zeitenaber geschiehet es ohne Noch/
und mit Fleiß. Soll ich dir denn noch einmahl sagen / daß
zu Friedens-Zeiten durch die vielen conrnburioneg die Ae-
cker cLäuc,und die Häuser so baufällig werden/daß man sie
stützen muß?

Weit/ deiner Meinung nach/ alles recht ist/ was du thust/
so wird es sonder Zweiffel auch nicht unrecht syn/ daß durch der Solda¬
ten saubere Arbeit die Kirchen verunchrct und verwüstet werden.

Ich will dir hierauffantworten/ wenn du inir
zuvor gesaget hast/ ob dieses dem R-spect der Kirchen nicht
zu nahe getreten seye/ daß man sie zu Friedens-Zeiten insge¬
mein mehr aus Gewohnheit/ als aus nevorion besuchet/
und daß man mehr bemühet ist/den Leib mit kostbaren Klei¬
dern/ als die «seele mit inbrünstiger Andacht zu schmücken.
Ich hürgegen verursache / daß die Menschen durch Creutz
und Elend in sich selber gehen / und einen Tempel in ihren
Hertzen auffrichren/zu dessen Erhaltung sie keine Stiffcun-
gen und LapitLiia brauchen.

Du hast ferner zu deinem Ruhm zu jagen vergessen / daß
im Kriege so eine grosse Anzab! Menschenermordet wird.

So habe ich denn nur allein zu sagen vergessen/
daß hierdurch der bösen Buben weniger auff dem Erdbo¬
den werden.

Von solcher vllcrerion wissen die Waffen nichts/ sondern
sie schaffen böse und gute zugleich mit eiander fort.

So haben die guten den Vortheil darvon/daß
sie von den bösen nicht mehr verfolget werden/und daß ihnen
ihre Neben Christen nichts mehr nehmen können.Uber die¬
ses bringet auch die Unmäßigkeit zu Friedens-Zeiten mehr
Menschen ums Leben/als das SchtverdtzuKrieges-Zeiten.

/>E. Wie lange wilst du aber noch in Europa wüten und toben?
"4". Ko lange biM Europäer frömmer werden.
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Ach so werde ich das Regiment noch lange nicht wieder

bekomm-en.
Drum rsti^ire dich bey Zeiten in die andere

Welt / ehe dir eine Stück-Kugel durch die romanZe fliehet.
M wkij deinem Rache folgen.
Und ich will sehen/wie sich die Demschen/Spa-

merundFrantzosen um die Wimer-Quartiere in Italien
vergleichen/ oder ob sie den Jtaliänern dieCastanien braten
helffen.

Mas vierte besprach/
Zwischen

dem Vice-^6 von dleapolis und dem ent¬
haupteten Ritter von Larlo 8anZro.

Helfft/ helfft! SanZro will mich ermorden.
Dieses ist allemahl der Tyrannen Art/daß sie furchtsam

ftynd/und das Gewissen ist ein gestrenger Richter/welcher denMördern
der unschuldig-ermordetcn Blut stets vor Augen stellet. Hast du dich
nicht geschem t/ meinen Leib des Scharffrichters Händen zu übergeben/
warum fürchtest du dich denn vor meinem Geiste/ O du grausamer
Spanier! ^ ^ -^Ach die allerbravesten Gemuther entsetzen
sich vor Gespenstern. Allein sage mir/ was machest du wie¬
derum auff der Welt? Wilsc du deine Cameraben/nem-
lich die Rebellen/noch weiter anhctzcn/sich an der geheiligten
Majistäk ihres KönigeszuverKndigc» ?

Lr^s- Schäme dich du kleinmuthlger Tyranne/diejenkgen vor
Rebellen zu schelten/ weiche nebst mir nichts anders gethan/ als was die
Treue gegen ihre rechtmäßige Obrigkeit/ nemlich gegendas Haus Oe-
-flerreich/ersordert.

So köntestu Mit gutem Rechte reden/wenn
der Hertzog vow nicht auff dem Spanischen Throne
fäffe?



_S) 25 ( G
Auf weichen er durch die kombsrie eines ungeistlichenCardi-

nals gestiegen. ^ ^ ^
Du wilstsagen/aufrvelcheneralsem rechtmäßi¬

ger und testamentarischer Erde des verstorbenen Königs
caroii I!. gestiegen. . ^

Wie magst du eines solchen Testamentes gedencken /über
welches doch die gantze Welt ihren Spott hat? Weist du nicht / daß dieje¬
nige Zeit verflosstn/darinnen man den Pfaffen alles gegiaubet hat/und den¬
kest du / cs werde des Cardinals Boßheit stets verborgen bleiben?

O wie gut ist es / daß ich dir den Kopff herunter
schlagen lassen/ sonsten würdest du aus einem Rebellen auch zu¬
gleich ein Ketzer worden seyn. .

§6^0. Man stehet wohl / daß du em Spanrer bist / welche von
nichts als von lnguillnon undKetzermachereyzu reden wissen/da sie doch
leidsten nicht verstehen/was zu einem rechtschaffenen Christen/ und zu einem
Nonnet komme gehöret/indem sie sonsten wohl erkennen wurden/ daß es
gottlos; und schändlich sey/ von seiner rechtmäßigen Obrigkeit abzutreten/
und sich durch einen Ulurpiitorem intimickren zu lassen.

Du redest recht kühn und unbesonnen /weil du
wohl weist/ daß du keinen Kopff mehr zu verlieren hast.

Habe ich doch zuvor eben so ftcy geredet/und noch vor dem
tödtlichen Streich öffentlich ausgeruffen: Es lebe der Laysev.' Ja wem
ich noch tausend Köpffe hätte/wolle ich sie dem Haust Oesterreich allesamt
aus-Liebe und Treue aufopfern: Denn wie kan man das Leben besser an-

wenden/^alsvor lEO^rig^ ^ Rebellen ihre Missethaten zu be-

Du redest als ein unverständiger Vice-Kc eines ungerechten
Königs Sage mir / wie diejenigen vor Rebellen zu hatten stynd / weiche
vt.ni Herste von Lnjou noch nicht gehuldigethaben/und weiche in einem
solchen Königreiche leben / darüber dieser Herhog von dem Pabst/als Lehn-
Herrn/ selbsten noch nicht.nveltiret worden; dahero er sich ohne Verletzung
desPäbstlichen Respects/worvon doch die Spanier sonsten eimnGlau-
bens^Articui machen/ sich desselben vorder Lehns-Empfangnrß nicht an-
Massen kan. Wenn du aber einen rechten Rebellen in Lebens-Grösse zu
sehen verlangest/ so trete vor den Spiegel /und beschaue dein eigenes Bilo-
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fOe- E6 istkcrn Wlinder/ daß du schwärmeff/weildu

keinen Kopff/und also auch kein Gehirne hast/sonsten wurdest
du deinen vice-kL vor keinen Rebellen schelten.

Es ist kein Wunder/daß du schon f iter Königs tOroIi il.
Tode so manche dgcb-ll begangen/weil du kein Hertze/und also auch keine
^oursZe mi Leibe hast / sonsten würdest du an dem Käyser/als rechtmäßigen
Erben der Monarchie Spanien/ nicht untreu worden siyn /welches eine der
tzrösteu Rebellionen ist/so icmahls in Europa begangen worden.

In einerzweiffelhafften8ucceMvM-Sache war
cs das sicherste/demjenigen Thnle anzuhangen/welcher das
Königliche Testament vor sich hatte.

Die korcoLLrrersscheLksreegue wollest du sagen. IudesseN
ist die Spanische SucceKionz-Sache niemand zweisfelhaffc/ a!s denjenigen/
welche an der AusftlchtigkeitSchiffbruchgelitten haben. Gewiß ist es/daß
du vor deines und meines Königs Absterben ein weit anders Sennmem ge,
fället hast/und so ferne du nebst demLouverneurzuMeyland dem rühmlichen
Exempel desjChurfürsten in Bayern in den Spanischen Niederlanden
lind des Landgrafen in Hessen in Larglon-en nachgefolget/würdest du bey
der Nachwelt an statt des schändlichenVorwurffes deiner Unbeständig¬
keitein immerwährendes Lob darvon getragen haben. Es konte dir ja
nicht unbekant seyn/wie die dleapolitgner gegen die Franhosen gesinnetwa¬
ren / und daß sie lieber den Tod / als das Joch eines Frantzösischen Prlntzsn
leiden würden. Nur fehlte es daran / daß der Vice ke dem Hause Q ester-
reich gleich nach enignetemTodes-Fak desKönigs treu zu ftyn versprochen/
und sich gegen alle auswärtige Gewalt mit genungsamcr Gegenwehr in
Zeiten versichert hätte. Wenn nun der Päbstlkche Hof in der Nachdar-
fthafft einen solchen Ernst gesehen / so zweiffle ich nicht / er würde gleichfalls
die KäyserlichL?arl»üergristen/und denen übrigen 8caci 6' itsUs ein gutes
Excinpet der Nachfolge gegeben haben. So aber sitzet der ehrliche Pabst
gleichsam mittea u nter den Wölfen /mit weichen er entweder heuien / oder
doch zum wenigsten nicht als einSchafdlöckendarff/wil! er anders nicht
von ihnen aufgcsresf n seön.

Es ist Schade/daß §3NAro nicht Vice-i;d ZN I>le3-
xoils gewesen / so würde Jtalim keine Unruhe besorget haben.

Zum wenigsten würde man mich keiner d->cdelc beschuldiget
haben.. Ich würde auch nicht nöthig gehabt haben/mich aus Furcht und
Schrecken indasLsüel zuversperren/und mich selbst zum Gefangenen zu
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machen / wie der ießige v-cs-Kömg / mit Ehren zumelden/ chun muß.

^ Die Spanischen und Frantzöstschen Tronppen/
welche bereits im Anmärsche seynd/werden mich balde aus dem
Arreste erledigen/worzu mich die rebellischen ^aiconcenten ge-
nöchiget. Alsdenn werden noch manche Köpffe einen SaNo
rnorraie oder tödlichen Sprung thun/darmnnen sieden deini-
gen zum Vorgänger gehabt haben.

Siehe diü) aber vor/daß dir das Blut dieser unschuldigen
nicht unter die Augen spritzet: Denn sonst werden dich die getreuen ?3tno-
ten desto besser kennen lernen / und eine desto deutlichere Kiai^uc haben/nach
deinem Köpfte zu zielen. Glaube mir/die Ztalianer haben ihre angebohr-
ne Liebe zur Frcyheit und den Haß gegen die Frantzosen noch keines Weges,
verlohren/sondem werden deine gewaltsame erocs6uren in stetswahrendem
Andencken behalten.

Das dencken kan ich ihnen nicht wehren/ wohl
aber das vollbringen.

Dieses hat mancher Tyranne geglaubet/biß chm der Dolch
das Hertze getroffen.

Solle einer äppetit bekommen / des Flamen»
Person zu prTft-ntiren/sowirder nicht bester / als dieser wahn¬
sinnige Fischer belohnet werden.

Dazumahl hatte der mslcontente Pöbel einen Unsinnigen
zum Anführer: Drum konte sein Ocssein nicht anders als übel ablauft
fen: Anietzo aber seynd die Vornehmsten desLandes unter den Mißvergnügt
ten/und haben dieKÄyftrÜche Armee in der Nachbarschaffr/welche nur
wartet/biß das Feuer der innerlichen Unruhe recht anfange! zu lodern.

Diese Armee/worauffdie Rebellen ihre vergeb¬
liche Hoffnung setzen/hat an den Frantzosen und Spaniern in
dem HertzogthumMeyland so genaue obsei-vätoi-es, daß sie der
^capoUmnischen conqucren noch zur Zeit vergessen muß/und
mittlerweile kan der Scharffrichtcr schon fertig werden.

Absonderlich wenn du ihm in seinem Amte beystehest. Je¬
doch versichre ich dich nochmahls/ daß es den^s 2 poli»nern an Pulver/
Bley / Gisst und Stahle keines weges fthlet / einen blutgierigen Spanier
jncogmco in die andere Welk zu schicken.

DeincPropheceyungwirdverhoffentlichunter
D 2 die-
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diejenigen gehören / welchen die Erfüllung mangelt.

Zum wenigsten weiß ich / daß es niemahls fruchtloß abge¬
het/wenn das unschuldig-vergossene Blut um Rache schreyet. Es ist merck-
würdig / daß zwey Hertzogöj von Lnjou ihre Regierung in dem Königreich
Neapolis mit Enthauptungen angcfangen : Denn der usurpZrsur dieser
und der Sicilianischen Krone/ Carlvon^njou. ließ den rechtmäßigen
Kron-Erben/Lonr3cimum,Hertzogenin Schwaben/A. 7269. ^uNeapo-
lis enthaupten/ und eben also ist es mitunter der Regierung des ietzigen
HertzogskliiUpjzivon^njou durchdeine grausame Anordnung ergangen:
Jedoch ist das Geschlechts des ersten vorlangst zu Grunde gegangen / und
wer weiß/ wie es dem andern ergehet/ wenn die Gerechtigkeit des Himmels
müde wird/ der Frantzösischen Ambition zu verschonen.

Der Frantzösische Hoff thur nichts anders / als
was ein anderer auch thun wurde / wenn er so viel Recht und
Gewalt hätke/die MonarchieSpanien inBesitz zu nehmen.Jc-
doch ist es kein Wunder / daß du nicht caxMe bist / solches zu
begreiffen/weil dir der Kopff fehlet.

Pfuy/ schäme dich du Frantzösl'scher Sclave/daß du also re¬
dest/und daß du dich durch deine Untreu des Ruhmes unwürdig machest/

Schäme du dich / daß du durch dein Laster-Maul
in einen solchen Zustand gcfttzct worben bist/da du nicht mehr
wcist/wodudcnHut hinsetzen solst.

^^0. Es ist bester keinen/ als einen verzagten Kopffhaben/ und es
ist besser bcyZeiten ehrlich gestorben/ als lange schändlich gelebet.

Tröste dich nurbey deinem blutigen Tode/so gut
du kanst/und ergetze dich an den schönen Grabschrifften/welche
dir die kiarreurz des Hausis Oesterreich gemachct hüben. Diese
scharffsinnigc Köpffe sollen bald inehr zu thun bekomtnen wen
dir die übrigen Rebellen in die Ewigkeit nachgcfchicket worden
ftynd. Allein wo seynd derrn deine vier Carncraden / die ich
zugleich mit dir enthaupten ließ ?

Sie zimmern einen Galgen vor den Vice kc von Neapo.'is.
Wenn du noch einen Kopff hättest / so solte sich

meineHand mitdeinem Backen vermählen/ so abermuß ich
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CompLsiion mit deiner eienden Rache haben/und gedencken/
daß Lin LäVLüer wohl ein wenig Ursache habe/ sich zu erzürnen/
wenn man ihn in einen solchen Zustand setzet / daß er nicht weiß/
wo er mit dem Glase approcinren soll/ wenn er sich aus auf¬
richtigem Gemüthe vorgenommen/ desKäysers Gesundheit
zu trincken. Indessen kanst du dich zum Zeitvertreib ein we¬
nig zu Ncapolisumsehen/allwo du gewahr werdenwirst/ daß
des Fürsten von i'eieliL, als deines Bundsgenosscns/ Palast
niedergerissen/ und dargegen eine Säule an die ledige Stelle
gefttzer worden. Meinest du nicht / daß man sein Gedachtnüß
solchergestalt verewigen könne?

§4^0. Diese Säule wird ein Andencken unserer Auffrichtigkeit
und deiner Untreue seyn/ und also wird sie zweierlei) Würckung zugleich
haben.

Ich bin deiner Gesellschafft überdrüßig: Drum
rathe ich dir / daß du dich bey Zeiten von hinnen machest/ ehe ich
dregantzeCleriseyzusamlnenruffe/unddich/als einen unver¬
schämten Geist verbannen lasse.

Ich über rache dir / daß du/als ein verzagter Held-/in dem
Castel Hinteren Mauern stecken bleibest/ ehe dir die ehrlichen Neapolita¬
ner den Hals brechen. Indessen sageich zuletzt noch einmahl: Es lebe
Läyser! Leopold.

Zwischen
' kÄ8ymno und ^lsrtorio.

asffmffte besprach/

Jchhattenichtgedacht/daßwirunsere^acsroni
zu Rom so lange Zeit in Friede gemessen würden / da es doch
überall um uns herum donnert und bützet.

Ich hatte mir seibsten etwas anders eingebildet: Jedoch
weist du nicht / daß die ärZsten.Schclmen das best^Glücse haben / welches
sich anietzo auch auff uns und unsereMt-Bürger H>pUcwen last?

Dz ^5.
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Dieses weiß ich wohl: Drum wollen wir es wa¬

cker treiben/ damit das Glücke fein lange wahret.
Bielleicht sc»)nd viele Geistliche und Weltliche allhicr deiner

Meinung. Allein ohne Schertz / wie ist dir des zukünsstigen wegen ums
Hertz«?

Nickt anders/ als einem Mlisgvetirer/welcher
durch die Spieß-Rltthen lauffen soll.

Und mir sänget an jo bange zu werden/ als wie einem Fuch¬
se/welchen der Bauer auff dem Hühne^Hause ertappet hak.

Ich glaube wir sotten wohl in Rom / ja in gantz
Jtalien/viel raufend Cameraden antreffen/welchen dasHer-
tze eben auch also in die Schuhe gefallen ist/ftir dem sie dcnFran-
tzösischen und Kayftrlichen Marsch an starr rhrer ^uir^rrm ha¬
ben schlagen hören.

Ich höre / daß uns andere dtscionen dieses Unglücke zum
Theil gönnen / indem,sie sage»/wir hätten lange genug csrneval gehalten/
nun möchten wir auch einmahl mit der Fasten zu frieden ftvn.

Indessen zittere ich von dem Würbel an biß in die
Fersen.

Hast du denn etwan kein gutes Gewissen?
Hiennit bin ich vortrefflich wohl versehen/weil

täglich so viel Geistliche um diese Gegend vorbcy gehen / welche
mir iedesmahl etwas von ihrer übermäßigen Frömmigkeit zu
rücke lassen: Jedoch besorge ich / man werde mich vor der gros-
senMenge böser Buben nicht unterschetden/wennesbundü-
vergehet.

Nazgnino und X-Ssforio werden wohl bleiben wer sie seynd/
die übrigen mögen auch sehen/ wie sie zu rechte kommen. - Zedennoch wird
es nölhig seyn /daß wir uns in Zeiten zu einer gewisien Partie erklären.

Hierüber wird mir eben so bange / well ich nicht
weiß/was dißfalls zu crwehlen sey. Offtermahls bin ich Vor¬
mittags so gut Frantzöstsch / als der Churfürst zu Cölln.
Nachmittags aber reuer es mich wieder/und aksdcnn möchte
ich aus Liebe und Treue gegen den Käyser das Leben lassen.
Mit einem Worte/ich möchte mich gerne zu denjenigen schla-
gen/weiche das beste Mücke in Italien haben werden. Wennmir
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mirnurhierinnen ein grrrer 6eom3micu8die rechte Wahrheit
sagen köme.

In Wahrheit / du hast ein recht ehrliches Gemülhe/und
sonder zwekffelseynddiemeistenZtaiiancrvon eben solchem domeur: Je¬
doch weil du so treuhertzigbist/deinVekantnüßzuthun/so hätte man dir
billig den NesxslirLnischcn Zeltcr/welchen verwichcnenSommerniemand
haben wolle / zum Andrucken verehren sollen'/ damit du auff demselben die
Flucht nehmen kämest / wenn es zu Nom nicht mehr gut thun wild.

Weil du mich an diese lächerliche Sture erinnerst/
so muß ich dirdoch ein Kronnmemum mirrheilen/welches dcr^
selben zu Ehren verfertiget worden: -

d<e^ue in Osllo-l^rstrsnica Lrammstica Lguus

' tlür!v?.kur nb rxo,uo

8est ju; eiism iniguum R.om« obcruäir Lguum^
>> stsveroncia! Oirs I^enicentia!

Luro^rg recutär scce^rare^onum pacir-erernL-

Koms nec Oarboücs eil, nec Ostristisnis6lna;

kovet kroccstsnrsr,:

Osmers ^^ostolics procestsrur, öe Lrelsr L

Oslio-I-I Ijisnig.

>>7.^. - Omnex cvnlenriunc'in'uno^ conkraclicunt.

oiirn ex Oriente ksgi recens nsco

obmlerunl Tuners;

^ t ' klic^sx rccenr nsrur ex Occistenre L<^üum csmbis-

^ , onusturn osten ^k3Iir,^ru6cni>oi'ibu!.

" (^Vckiko gliscirsulstornarjobrrustumurrreZsts)

> kezer 6^ § 31)3 veniunr;. .
. ' ' 8esti^l3stmuljrrarestöcui'd1esl7vHŝer

Oenium t^^stlrneliü

1u verö,bone csvslle! vröes: Istonorer mrn.im mürer^

Lstiriem reöi sä ^nrrAsm, vöminüm wwA ^riorsm- '

^ibi §c 3rsncL in fübula melior eil conärliv-

in ^ßuriSlcr, gnsm in kalälio. ^

Vvs guremstczui conlsrrs;/rpostoli reveremislerz

Lxculake ponristcem, guia non be'oel o^uL

'" Llulo urimr, ^uarnioejue Oävslio.Eiceckmer-riu ^
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L r vu!cc eli^uänctocjue äel-^ere in loco.' ^

0^^orn57-^: 8LLcr6orc8 non scmper sunr »vari.

orrrui-rl; furascriptä sunt violgntibu;.

kleoici: Venirniorl)urLcjur!,lvevic sbirs pecier.

kuvslLi r kinmsL^umuz p3Nt Lrabronss.

koi-irlci: t^ero6e, ctt Vu!j)ez,36orsn6o s6urit.

k s u o l8 : V^s-llu, non liZiu; co§ic Dominum ur ioveilizr.

kll ^ irLs: ldicer prorelisri coram Xorsrio, mo»lo non re^uiraci5 centum
mitno ceKium. '

I^i8roktlcl: Omnis nunc 6uut,6eriguX poüs neKabam.

Höre einmahl auff/ka^uino, Lateinisch zu reden :Denn

wenn es die Soldaten hören / so dencken sie / du seyest auch ein Pfaffe / und

ftagen entweder nach deinem Geld-Beutel/ oder nach deiner Köchin.Wir

wollen uns lieber in der Frantzösischen und Deutschen Sprache üben/ wel¬

che uns ins künffrige vielleicht nützlicher seyn wird/alswenn wir den gan-

tzen ciceronem auswendig wüsten. Derowegen will ich bcy Zeiten eine

Probe ablegeN: ^

8i n.ome clk,comme on öit» le ckesöe tour ls mouöe

?ur<;uoi permet il, gue 5ur larcrre 6c5ur?onc!«
L-er surre 5 msmbrer le cieckircnr jour; L uriitz?

O cl'uue sotrc psix ler cicplomdlsp srüi»!
Ist Rom / so wie man sagt / das Haupt der gantze« Erden/
Wie läst es denn gescheht,/daß Glieder streitig werden?

Indem ein iedes Theil des andern Unglück sucht :
Doch Rpswicks Friedens-Schlußbringt solche bittre Frucht.

Es ist wahr/man ist an dem Römischen Hofe viel
zu gelinde. Wenn ich Pabst wäre / so wolle ich mir dem Ban-
Strahl um mich blitzen / daß die Haare darvon stüben sollen.

Jedoch würde König Ludwig Xiv. nicht darvon getroffen

werden / denn die Könige in Franckreich prs-rsn6 ren ein krivHegium zuha-

den/ Krafft dessen sie nicht in den Bann gethan werden können.
/>^L. Ich halte dieses?riviieZii würden stchanietzo alle

Potemareninder Christenheit atunasscii/llnd dannenhero er¬
fordert es des Pabstlichen Stuhls Sraats-iucreü^ nur zu zie¬
len/ nicht aber zu schieffen.

Nichts destowenig'er muß man bekennen/ daß unser ketziger
P adst viel bessere coursL- hat/als mancher weltlicher Poren rate/ indem er

noch
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nochbißanhero keinem Theil etwas sonderliches zu Liebe gethan/sondern
die in Italien so sehr beliebte NeurrMät ziemlich genau beobachtet.

Dieses erstrecket sich auch so weit / daß es schei¬
net/ ob werde er denKäyftrlichen einen freyen Durchzug in
das Königreich t<eLpoii8 verstatten/ weil er wohl siehet/daß die
Frantzoscn einige Trouppcn dahin äetaemren/ und es also eine
Ungleichheit wäre/wcnn man den Käpserlichennicht eben der-
geichen zuthunvergönnete.

Solte dieses geschehen / so börsten dem Vice-Ke seine bkßhe-
rigen scharssen Lxecuüon-8 nicht besser bekomen/als dem Hunde das Gras/
und ich bindergäntzlichen Meinung/die Frantzosen werden daselbst noch
mehr verworffene Tage finden / als in dem Meylandischen.

Alsdenn können sie aus Devotion zu den Gräbern
ihrer Verführen eine Wallfart anstellen/indem schon mancher
über den neapolitanischen Lonqueten die Seele ausblasen
müssen.

^Jchglaube auch/es werden sich viele Frantzosen das kro-
znoüicon stellen/ daß sie Frankreich nicht wieder sthcn werden.

Ach aber ach ich fürchte sehr/ daß wenn man sich in
der Nachbarschaffc bcy den Köpffen kriegt / so werderr wir zu¬
gleich Haare lassen müssen.

Wohl dem denn/der einen kahlen Kopffhat.
^ 5 - Ick) sehe wohl / dein schlimmes Maul bessert sich

eben so wenig/als ein alter Wolff.
Ist es denn nicht besser/ daß ich über die menschlichen Thor-

Heilen lache/ alsdaßich mich über dasjenige zu tode betrübe/was nicht zu
ändern ist.

Aber zuvor wärest du ja anderer Meinung / als
dir vor Furcht und Schrecken so enge auf der stucken Brust
wurde/ und als dir das Hertz im Leibe lauter geschwantzte No¬
ten mulicirte.

Drum thue ich auch am'eho einen öffentlichen Wicderruff
meiner begangenen koltronerie, und mache es besser/als diejenigen/welche
lieber die gantze Zeit ihres Lebens zancken/als ein emtziges mahl bekennen/
daß sie unrecht haben. E
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' ^-Wen du dich so brav erzeigcst/so kaust du kimUtgdäs

r^ommLnäo überein Regiment dtcapoiitLmsches Fraucnzirn-
mer bekommen: Denn weil sich schon über den Streik wegen
der Spanischen kuccesston zwey vornehme Nonnen mirMaul-
fchellen crLörwet haben/so wird vielleicht diejenige karne den
Sieg darvon tragen/ welche die meisten kontLn-en unter ihren
Trouppenzehlen kan.

Zum wenigsten schickete ich mich besser dar;»/ ats
mit seinen stumpffen Armen und Beinen.

Drum werde ich auch wohl zu Rom bleiben/allwo
mir es noch nicmahls übel gegangen ist. Mittlerweile daß du
das Gewehr brauchest/so will ich diejenigen/ so es verdienet ha¬
ben / desto fchärffer mit der Feder LUL^ren. Wenn du als-
denn den vice-ke zuNeapolis im Castell gefangen bekömmst/
so schencke mir ihn zum Andencken.

Die Neapolitaner würden sich über seinen Abschied keines-
Weges zu tose weinen: Denn es scheinet/ ob bade er den Cardinal Licbelieu
zum Lehrmeister crwehlct/welcherzu sagen psiegte: rc5 luje» 5one 6e; bs-
K?s, ^ui rsAimbenr »lorzgu^cllcr ns iovc j»L5 ssie; :

Die tltttekthn-
nerr fexnd Bestien/ welche hinten ausschlagen/wenman ihnen nicht
Last csenug auffläder.

Diese güldene Worte seynd würdig / von einem
Cardinal ausgesprochenzu werden/welchem sein Gewissen in
Brunnen gefallen war: Jedoch hätte sich auff das vortreff¬
liche HpvpkrbeAMA folgende keparcie gefchitket t l-ex l'vräns
stinrstez monstres, c^ur ruinent tout, husnä on neleurcuste

teste: Die Tyrannen stynd Ungeheuer/welche alles
verderben/wenn man ihnen nicht den Aopffzerbricht.

Sachte p^'iino' sonst fällst du mit der Thür ins Haus.
Allein was haltest du von dem Käyftrlichen vMm auff das Königreich
N apo'is?

Ich glaube / daß diese Waffen nirgends bessere
ogrestl-a machen würdm/als daselbst wenn sie nur versichert

siystd/ daß sii? die übrigen Lraü ä' Itäiia in den Schrancken
rer Nemi-äiitäc Halten.
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Noch besser wäre es / sie schlügen sechsten auff die Spanier

und Frantzosen ;u/so würde dem Kriege desto eher ein Ende gemachct.Son¬
sten wird die I^currailtät eben dasjenige bey ihnen würcken / was die
Schwindsuchtbei) dem menschlichen Leibe zu thun pfleget / daß sie ihn nem-
lich nach und nach verzehret/ biß ihn die Beine nicht mehr tragen können.

Diesen verwichenen Ssmmer haben die Venetia-
ner schon angefangcn/ solche auszehrende Kranckhcit zu em¬
pfinden. Nichtsdestoweniger wollen sie sich noch nicht zu Er-
greissung einer gewissen karcie beqvemen.

Venedig ist ein Ort/ wo man alles vor baar Geld bekämt/
ausser das gute Vertrauen/indem es dem vog-und derSercnirlima 8>gno-
ria hieran sechsten fehlet. Gegen das Haus Oesterreich hat diese ^epubli-
que wegen der vormahligen Kriege und wegen der nahen Nachbarschafft
keine sonderliche Lon6äer>ce, und die Frantzosen haben sich in solchen Oe^ie
gesetzek/daß sic die Venetianer lieber in ^rabiAciesertL als in dein Para¬
dies von Europa/ nemlich in Italien/wlssin wollen.

Ich muß bekennen/ daß die Venetianer Ursache
haben/gegen andere Porentzen ein wenig mißtrauig zuftyn/
Zumahl wenn sie mit ihren scharffsichtigen Augen in die vorigen
Zeiten hinein gucken. Zu Anfänge des ftchzehenden Jahrhun¬
derts hatte sic ihr Wachsthum so hochmüthig gemacher/daß sie
lieber das Nos poms nLtamus mit den übrigen Italienern ge-
jvielet/ und selbige unter ihre ^Botmäßigkeit gebracht harre.
Dieser ^mdirion nun einen Kap-Zauin anzulegcn/wurdeAn.
i^o7.zu zwischen Pa bst sulio n. Käyser ^ximiiiuno i.
rerölNLnäo eatkolico, Könige in Spanien/und 1-uäovico Xis.
eine MiLnce geschlossen.

Hier hätte man ja wohlsagen mögen/daß viele Hunde der
Hasen Tod gewesen wären.

^5. Viele Hunde seynd auch Unterwelten der Hasen
Leben/ wenn sie sich nicht vertragen könnet!/ und also ergicng es
auch diesesmahl: Denn als die übrigen Wirken sahen/daß die
Frantzosen/welche schon die meisten Oerter in lerra fei ma ero¬
bert hatten/ das Fleisch vor sich behalken/und den Balck ihren
Bundsgenossenüberlassen wolten/so brachten sie es dahin/daß
ein baldiger Friede erfolgete.
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Frantzosen theilen iederzeitgerne also/ daß sie eineSa-

chezweymahlhalb bekommen/und daß übrige ihren guten Freunden lassen.
Indessen kan man leichtlich gedencken/daß den

Venetianern mit den Käyftrlichen/ Frantzösischen und Spani¬
schen Visiten wenig gedienet ist.

Ich halte sechsten davor/daß sie lieber sehen /wenn die frem¬
den Lsvstien jhr GeldauffdemLsrnsvgl verzehren/als daß die frembden
Armeen in ihrem Gebiete auss-und abmarschiren.

Nunmehro wird ihnen das Hertze wiederum ein
wenig leichter worden scyn / weil die Frantzosen die ersten gewe¬
sen/ welche aus ihrem Lager aussgebrochen / worauff die Käy-
serlichen ihrer Feinde gmem Exempel nachgefolgcr: Jedoch
hätte man nicht dencken sollen/ daß sich die Frantzosen solche
Schande anthunwürden/nachdemsie die campÄZne über tau-
senderley^oäomontLäen vonsichhörcn lassen.

Sie wollen vielleicht btt) den Venetianern den Ruhm der
Hcffltgkeit darvon tragen / und den Deutschen eine übele Nachrede ma¬
chen/ als ob sie nicht gerne von einem Orte auffstünden/wo sie die Beine
einmahkunterdenTifch gesteekt.

^5. Ich aber bilde mir gantzlich ein / daß ihnen die äus-
ferste Noch etnLonliiium abeun^i gegeben / und daß sie der
Mangel aus demVenekianischenierritonoreieZiret/indem ih¬
re Soldaten ehe den Bettlern als comdartLnten gleich gesehen.

Dieses ist dascurieusestebcy der Frantzösischen Keriraäs,
daß der Marschal! von csrinsr noch ein Andencken von einer Musgueten-
Kugel Ln den einen Arm bekommen.

Es scheinet/a!§ ob die rrenommLesso er in dem vo¬
rigen Kriegein Italien erworben/allbereits LemoxerLenro
gefaLen feye.

Vielleicht Haler auch deßwegen unlängst seinen Abschied
von dem Kömge gesucht/aber noch zur Zeit nicht erhalten.

^5. Derjenige/welcher siehet/daß das Glücke seiner
müde wird/handelt sehr klüglich/wenner sich beyzeiten von dm
^Mrenlsß wickelt»

-/b. Von ihm und deM ^r-cliLl cle Villerox habe ich unlängst
fokgcndLLirsinM hören: r. LsüQLL
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Lstinat eli en 6izgrace
kouk n'svoir psz combsttu»

Vülsro^ a ^lus ä^uciace,
^lai; non ^a, ^>!ur 6c vertu r

L'un eur tort 6'errs rrop lsge,
L'^ucrs a^unc cro^, 6c Lour-igs

^ bllonnsur 6'elre baccu.
r.

fus^u'ic^ 6anr I'Italie
Le guerrier n'eü ^,sr keureux;
k6siz ton rele genereux

^ triom^bc 6e 1'envie
Ln kälUml'Apologie

O'un Lollegue mslkeursux.
Allem Ansehen nach wirst du mit ehistem eine Vocation an

demFranhösischenHofin die Königliche Capelle bekommen.
Oder aber in die Lsttills. Jedoü) no6) einmahl in allen

Ehren an die Herren Venetianer zu gedencken / so stehen sie in grosser Ge¬
fahr/den Handel auss der See/welcher bey ihnen ausserdem in ziemliche
Vec36ence kommcn/gantzlich zu verlieren/falls sie sich nicht mit aller Macht
bestreben/die Lslance zwischen Frankreich und dem Hause Oesterreich wie¬
der in eine Gleichheit zu bringen. Konten sie nun in dem letzteren Tür-
cken-Kricge genügsame Geld-Mittel finden / Trouppen zu werben/und
Flotten auszurüsten/um sich vor deranscheinenden Gefahr zu versichern/
warum wollen sie denn anietzo in eine schädliche Schlaffsucht gerathen/da
sie ein nicht geringeres Unglücke zu besorgen haben/ als wenn sie die Tür¬
kischen Flaggen schon vom Marx-Platze erblicken köntem

^7. Die d)vbili vermeinen/wenn si ihre t^agnillcence sehen zu las¬
sen/auff dem Li-üZlio spatzieren giengen/ und einander ihre Incrigues6^-
mouk- erzehlcten / so ftye die Wohlfart desgemeinen Wesens schon vortreff¬
lich wohl beobachtet.

Wenn sie lieberauffder Liclotts slla LLÜetkäspieken/als
mitdcn Waffen umgehen wollen / so kan der König m Spanien mit der
Zeit/ Mnn er seinen Staakrecht befestiget hat/ auff die Insul Lorkü einen
Anssruchmachen/alswelchesdie KönigevonNeapolisvormahls besessen
haben: Jedoch alsdicscL Königreich nachgehends ingrosse innerliche Un¬
ruhe geriethe / so wurden die Einwohner zu Lnku veranlasset/ sich An. iM.
Mdte Venedig zu ergeben/ biß ^ä-sl-rus, König von Neapoiis/

E Z A. r.zoi.
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A.^40?. tzen Venetianern sothaneZnsulgegen Erlegung zoooo. Ducaten
gäntzlich zueignete.

Man wird doch zuletzt sehen/ ob sie alle Empfindligkeit verloh¬
nen haben/ und ob sie so lange blosse Zuschauer des Krieges-Feuersabgeben
wollen/ biß ihnen die Funcken unters Angesichte springen.

Zum wenigsten dsrffen sie sich nicht cinbilden/ daß der
Danh schon gehalten feye/sondern allem Ansehen nach ist die verwichene
clampaZne nur dir erste 8cenc des Schau^Spieles gewesen/aufwelche noch
viele andere folgen werden.

Absonderlich wenn der König in Spanien persönlich mit aZl-
ret / als welcher / dem Vergeben nach/künfftigen Feld-Zug sechsten ea 0 Ke 5
commanäireN will-

Dis Frantzosen pflegen im Sprichwort zusagen: UnKoi
6 s krance ä >3 tets cir l'äimes V 2 uc 10000. Kammes : EtN Aömg ttt ^ranck-
r'eich/ weicher vor der Armee jochet / gilt so viel <üs 10200. Mann.
Ob sich solches nun auch von dem Könige in Spanien sagen lasse / mögen
ondere urtheilen/absondcrlich da ich dasSprichwort nichteinmahl von den
Königen in Frankreich wahr zu seyn glaube.

Unterdessen ist es doch gewiß / daß die Gegenwart eines Kö¬
rrigs Len Muthbep den Soldaten sehr vcrgrössere.

Hedenuoch wolte diese Observation dazumahl nicht eintref-
-fen/ a lsKönig krancrlcus !. bet) ?3via gefangen wurde/ und wer weiß/ ob die¬
se OoiN«che mit veründ erten Personen nicht noch einmal)! wiederholet wer¬
den wird/wenn dieser jungeKönig sichvon seiner König!. Braut sobald hin¬
weg und ins Feld begie bet.

Vielleicht wird ihn die Annehmligkeit dieser schönen Jtalia-
nerin zurücke halten.

Die Frantzosen pflegen sonsten eine Person nicht über vier
und zwantzi.g Stunden recht inbrünstig zulkeben: Denn wie ihre Hitze in
allen Dingen mit einer Furieansetzet/alsonimt sie ihren Abschied auch wie¬
derum aufder schnellen Post.

Ich sehe wohl/esgehet mit Königen eben also zu/wle mit^riv-e-
Leutrn. So bald sie ein Amt bekomen/ so haben sie auch die Frau am Halse.

Gewiß ist es/ daß sich diese beyde Königliche Eheleute nicht
verweilet haben: Denn wenn man ihrer beyder Alter summiret/so trüget eS
nicht mehr als zr. Jahre aus.

Es ist merckwürdig/daßzwey Schwestern mit zweyen Brü¬
dern-vermählet worben/ und daß dieselbendannrnherozwepengrossen Mo¬

narchien
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narchien/die zuvor stetige Kriegewider einander gcführet/nunmchrokünff»-
tige Luccessorc; gebühren sollen.

Der Hertzog von Savoyen hingegen hat die Ehre / ein
Schwieger-Vaterzweyer Printzen zu seyn / deren der eine schon König tst/
der andere aber König zu werden hoffet.

Das hciffet auff unsere ?-r;guinischeund ^larlorische Mut¬
ter-Sprache so viel/ alsdaß erdie Ehre hat/ ein Sclave von der Krone
Franckreichzuseyn.

Ob denn auch bey dieser Königlichen Ehe dasjenige eintref>
fen wird/was die Engellander im Sprichworre sagen: ^Nen -e Loux'.e »re
«e^l^msrrisö»che tirü Xlonkk ir ui! I^on^moon or LmiciLimsck, lks 1s-
Lc>n<i>8lLlhekuull1'hicher,chechircj chvrutch, unö tl>c 1outtv,lbv
Devil luclee llleiD, chsrhroughrl^e unci si wgechsi'. Diesib will so vielsa^
gen / daß der erste Monat im Ehestände mit süffen Küssen vollbracht wer¬
de / den zweyten aber sarge man schon an/ sich zu beissen und zu zar.chen/den
dritten gehe das schlagen an/ und den vierten wünsche man/ daß der Teuffel
denjenigen holen möge/ welcher die Heyrach gcstifftet.

Ich halte davor / die meisten grossen Heyrathcn werden nicht
deswegen geschlossen/das man emander lieben / sondern daß man ftm In¬
teresse deffrdern wolle / und wcnn es alkdenn mit der ehelichen Liebe nicht
recht fort will / s verlasset man sich auff das bey Hofe eingeführle heilsame
Mittel des Cvncudmats/welches unter den Bauern der Ehebruch heisset.

Sonder Zweiffel wird dieser junge Monarche seines Herrn
Groß-Vatersrühmilchem^xempel nachfolgen/dessen Li'ebes-Bcgebcuhcü-
tcn der Nachwelt zu sonderbarer Erbauung dienen werden. Wvftrne
auch dasjenige der Wahrheit gcwäs ist/waö man von dem neuen König,
rrzehlt/ so hat er schon eine gewisse junge vumc,Nähmens Xiu6- mo-sslle <io
Louis, ihrem Vater gewaltthäligerWeise entfuhren lassen/und selbigem.
ksge-Kleidern mit sich in Spanien genommen.

Jedoch aus demBraut-Bette wiederum insFeld zukommen/
gehet es unter der Spanischen und Frantzösischen Armee anieho eben so

srdentlich zu / als zu zetten des lnrerregni in Polen: Denn der Hertzog von
Savoyen befindet sich mißvergnüget/ daß er als OenersHslimumichtanders
als ein kiiarnolNL ä? Lu oder als e-n höltzernerHollandischer Käse auf dem
Laden eines Würtz-Kramers isi/ irw m die beyden ^i'reckuuxcie vttlero^
und curinst nicht khun/was dc'.'H- rtzsg haben wil/sonde> n was in ihren vom
VerlLillss erhaltenen Briefien stehec. Jedoch seynddicse beydedes c.om-
Mmüo weg.ett selbstm auch so einig/wic die Ilmmckeu und Lcoriüen.
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' Licur ctuo Lalli irrationale in 6meto non conveniunr, ica

oec 6uo 6alli rationaleg in calkrir.
O du herrliche karenrbeü,: Aber von deinem Latein wieder

aufdie Sache zukommen/so hängen über dieses auch noch die Spanischen
Generale das Maul bey der Armee/indem sie sicheinbilden/ es scyeihrer
6

rav,tät/welche sie mit sechzehen Ahnen beMisen können/höchst-nachtheilig/
sich von Frantzosen commauäiren zu lassen / da doch der Krieg eigentlich die
Spanische klonsrcbisconcerniret.Dargegen wolle derKönig inFranck-
reich die Spanier und Jtaliäner lieber gar von der Armee hinwegschaffen/
weil sie den Proviant verzehren helffen/und wenig Feinde todt schlagen/auf,
ser diejenigen/welche sie in ihren Hembden aufder koumgirung untressen.

4/.^/^. V:elleicht ist dieses ein coup ä'Lcar aus demFrantzösischen
cabinet, damit der König in Frankreich seinem Enckel die Krieges-Kosten
inskünfftige desto höher ansetzen/ und dasjenige vor sich behalten könne/was
ihm am anständigsten ist.

Ich glaube/daß die Spanier zum offtern eben solche kisäitari-
one» haben/ als der Staats-kluge ^arkorio. ,

Dieser Dtul thutmirso wohl/als wenn man einen schä¬
digten Hund auf den Rücken krauet. 8ecl sä rem. Die Spanier haben
Ursache/sich miltzsüchtigeGedancken zu machen/indem sie von der neuen
Regierung nichts als Sclaverey zu hoffen haben / da hingegen die Frantzo¬
sen den besten Nutzen aus den Spanischen Ländern ziehen werden. Hierzu
machen sie schon in den Spanischen Niederlanden einen guten Anfang / all-
wo zwey General-Pachter nicht allein alle Einkünfte auff sechs Jahre/wo¬
vor sie jährlich eine Million und 900000. Niederländische Gülden entrich¬
ten / sondern auch ein Frantzvse das Post-Wesen gepachtet/ und den Für¬
sten vonlaxi;darvongebrachthak/unerachtetdessenköMlilesolchesAmt so
lange Zeit besessen.

Was die Saug-Egel im Wasser seynd / das bedeuten die
König!. Pächter auf der Erden/und dannenhero werden sich die Nieder¬
länder über diese Veränderung wenig zu erfreuen haben.

Das Frantzösische kneipet mich abermahlsimBauche/
drUM MUß ich wiederum etwas von Mir geben : be; ?rincer commanöcnt aux
veuple

5
,mai

8
l'Interett commancie aux ?rmce8: Die Fürsten herrschen

über die Völcker/aber der Eigennutz herrschet über die Fürsten.
So will ich dir auf den Frantzösischen VomKum ein Lateini¬

sches conkorrsüv beybringen: Klun6u8 vult clecipi.
Lt in ssecie Uisssma. Nach dem auch nunmehro eine neue

Post
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Post angeleget worden/wodurch man zu Paris alle acht Tage Brieffe von
Madrid haben kan / so wird kein Spanischer

6
rsnäe die Federn von seiner

6
oMia adtesen können / daß es der König in Franckreich nicht cüjrllmc er¬

fahren solle.
^

5
. Mit einem Worte: Den Spaniern ergehet es nicht besser/

alsdenFiiegen.ini November. Als der junge König sich nach Spanien
erheben solte / wüsten ihn die Spanier nicht besser zu complimenc-ren/
als daß sie ihre Begierde ihn zu sehen mit dem Verlangen der Seelen im
Fegfeuer verglichen. Anietzo aber können sie sich/ allem Vermuthen nach/
die Quaal nicht besser / als durch die Frantzösische Regierung/vorstellen.

Ich halte davor/ der König in Franckreich empfinde vor sich
und msnclgrsrio nomine seines Enckels anietzo selbst eine gewisse Art des
Fegfeuers in dem Verlangen/so er hat/ damit die Spanische Silber-Flot¬
te glücklich anlangen möge.

Es wäre auch ein Possen /darüber sich vielleicht halb Europa
zu tode lachen würde / wenn die Engellander und Holländer diese Flotte un-
terweges sm-pikten.

Damit dieses nicht geschehen möge/ so wird man wohl alle
mögliche Sorgfalt anwenden : Iedennoch ist es ein cslu-ctsbllis.und hat
der berühmte Holländische Admiral Peter Heyn schon einmahl A. l

6
rZ. ei-

nen dergleichen profitablen Fischzug gethan/ indem er die damahlige Sil¬
ber-Flotte / welche auff zoo. Tonnen Goldes geschähet wurde/ bey Cuba in
West-Indien hinweg nahm.

Wenn die würckliche Eroberung schon nicht geschehet /weil
dieFranhoftn und Spanier / da sie solches Oellem nun schon wissen / alle
mögliche Gegen-Anstalt machen/ so müssen sie doch derselben lan^e Zeit ent,
behren/ wiewohl ihnen anietzo das Silber so nöthig thut/ und über dieses
müssen sie viele Unkosten auffwendcn/biß sie es erlangen. Wenn sie aber
glücklich einläuffk/ so werden sich die Holländer wegen ihrergcdührcr.den
roruon wenig zu getrosten haben.

Vermuthlich würden sie ohnedem leer ausgegangen scyn.
So aber machen sie sich noch zum wenigsten eine kleine Freude über ihrer
Feinde Hertzens-Angft.

Jedoch genughiervon.Weist du mir nichts andcrsmehr
zuerzehlen?

Nichtsanders/alsdaßdiec'anonissklondesverstorbenen
König Jacobs dieses Jahr noch nicht vor sich gehen wird: Weil der Bi¬
schofs von Humn feine Fistul wieder bekommen/ worvon ihn der Königliche
Cörpck dem Ansehen nach befreit hatte.

F ^5.
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-Wenn kioüsre noch lebete/ so würde .er Dielleicht eine cam«.

äie mit demTitUl machen: b,e mirscle rmsginairo.
Es ist außerdem kein Platz mehr vor ihn im Calender.

Vielleicht hätte sich einer in dem neuen Calender gefunden/
welchen Se.Pabsttiche^HeilLgkeitzu verfertigen befohlen haben.

Se.Päbstliche Heiligkeit möchten sich lieber um die Ver¬
besserung der Röm.Clerisey / alsum die Verbesserung des Calenders be¬
kümmern.

Ich halte davor/der gute Vater machet ausser dem mehr Ca¬
lender über den jetzigen Zustand in Italien/ als Tage im Jahre seynd.

Wenn sie eintreffen sollen / so mag er immer viele Zeichen
zum Schröpssen und Llderlassen hinein setzen: Denn m der bevorstehenden
campaZne wird noch mancher Tropffen Blut vergossen werden.

Ich mag deine Propheceyungen nicht tanger anhören.
Kanst du doch eher dlrlaub von mir bekommen / als der

öisröckal cle LätinÄtvon seinem Könige.

as sechste Kespräch/
Zwischen

Häeli und In6äeli.
////e/. Wie gefällst dirder ietzige Zustand in Deutschland»?

Überaus wohl/ indem eM jeder thut/ was er will/ und entwe¬
der Franhö fisch oder Käyserlich ist/ nachdem es sein Interesse erfordert.

2^/. Wenn ein ieder Stand des Reichs sein Gewissen und sein
wahres Interesse beobachten will/ so kan er unmöglich Franhösisch scyn:
Denn so ferne der ganhe Cörper des Deutschen Reiches in Gefahr ist / so
wird es den Gliedern zu schlechtem Nutzen gedeihen.

Soll man sich denn aus allznlcrupulensenGewissen pro ?a.
rriL von Land und Leuten verjagen lassen/und hernach warten/biß man durch
einen zweiffelhafften Frieden-Schluß wiederum in mregrum rcssimiret
wird ? Man hat bey den Ryswickischen Tractaten gesehen/was es vor ein
zerbrechlicher Rohr-Stab seye/ sich auff seine Murten zu verlassen/und
die Prorcstirenden schreyen noch über den vierten Articul/daß ihrt-smem»
in alle vier Theile der Welt erschallet.

Daß man mit Erklärung dieses Articuls zu Kränckung derEvan-



.__ G (4O K
Evangelischen umgegangen seye/wieder Satan milder Heit.Achriffk^
solches ist mehr als zu wahr. Jedoch ist die Pflicht und Schuldigkeit/wo¬
mit die Stande dem Kaysirund dem Rucke verwant siynd/hierdurch kei-
neSweges auffgchoben/ sondern sie siynd vor wie nach verbunden / dem all¬
gemeinen Feinde mit allen Kläfften zu widerstehen.

Wenn du hierdurch den König in Franckreich verstehest/ so
giebstdu deine ksilionen ziemlich an Tag:. Denn was gehet doch dieses
das gantze Deutsche Reich an/dc.ß sich das Hauß Oesterreich und Lourbon
wegen der Spanischen LucceKon bekrieget ?' Hierdurch wird weder der
Käyser/als Käyser/noch auchdas Reich beleidiget/und dannenhcro kön¬
nen die Reichs-Stande entweder neural verbleiben/ oder aber sich zu derje-
nigenParthey schlaZcn/welche ihnen am vorkheiihaffkigsten zu seyn scheinet.

/Äe/.. Dieses KmlonoemeQt ist gewiß genug in einerBauer-Schen-
cke ausgebrütet worden / allwo maninsgemein fö-klug von Staats-Sa¬
chen zu urtheilen pffeget r Denn vors erste ist eirrnäher Viaculum zwi schen
dem Käyser und den Ständen/als daß sie sich ohne die erheblichsten Moti¬
ven mit seinen Feinden sotten alliiren können/und vors andere gehet dieser
Krieg allerdings dasganhe Deutsche Reich an / mdein das Hertzogthum
Mayland/ weswegen die Waffen von Kayscrl» Seiten vornemlich ergrff-
fen worden/ ein unstreitigesReichs,Lehn ist/ wiedievon Käyser Carls
des v. Zeiten denen Königen in Spanien crtheilete Mvcüimren und die
felbstredende dtotorietät bezeugen:- Wollen nun die Stande des Reichs
s-tanA kroictzusehen/daß der König in Franckreich über dergleichen keucla
Im^erii sbrgue conterilu Domini clireÄi nach eigenem Gefallen äiljioniret/
fo mögcn sie ihre Halft allmählig zumFrantzösischen Joche geschickt ma¬
chen/ darinnmihnen die unglücksiligen Spanier mit gutem Exempel vorge¬
gangen seynd..

Erzörne dich nurnichtzu sehr / damii es dir den Tod nicht/
aus grosserTreue vor das geliebte Vaterland / verursachet/ denn hierdurch
würde Deutschland einen vortrefflichen Staats-Manw einbüssen. Allein
sage mir doch/übevwen harmansichnochzurZeitzubeklagen llrsache?.

^// Uber diejenigen / welche der Krone Franckreich theils mit.
Volck und Verlkatlung der Werbungen beystchen / theils aber gar ihre.
Festungen mit Frantzösischen Troupvel: besitzen lassen:-

/"M. Durchdiefts letztere verstehest du sonder Zweiffet den Chur-
OrstenzuCöllm Weist du-aber nicht/daß diese Trouppen nichtsandcrs/-
AlLBurgundische Creyß-Vöickel siynd?/

Nielnahls hätte eine einfältigere Entschuldung vorZebrache
K r. werden
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werden können/ und welche eitel karaäoxs in sich fasset. Man weiß wohl/
wie wenig der Burgundische Creyß heutiges Tages beym Rom. Reich be,
dcucet. Noch seltsamer aber ist es/daß ein Stand desReichszur Versi¬
cherung der allgemeinen Ruhe von einem solchen Potentaten 6arnitönein-
nim'.net / welcher eben derjenige ist / so die allgemeine Ruhe verstöret. So
ferne dieses noch unter dem Nahmen der Neutralität paMren soll / so brau¬
chet es einen weit stärckeren Glauben/als ich noch zur Zeit bey mir befinde.

/„M Hierzu hat den Churfürsten zu Cölln der benachbarte Chur¬
fürst zu Pfaltz veranlasset / als welcher gleichfalls frembde/ ncmlich Hollän¬
dische Völcker/eingenommen/undjenem hierdurch wegen habender vM.
reucien eine wohlgegründete Furcht erwecket.

Solche Trouppen einzunehmeu / welche von Freunden des
Reichs clspeucliren/ und hergegen feindlichen Völckern die Festungen an¬
vertrauen/ seynd zwei) sehr weit von einander entfernete Dinge. Ein der¬
gleichen unverantwortliches Beginnen hätte der Churfürst um so viel desto
weniger unternehmen sollen/ ie weniger er Ursache hat/ Sr. Käyserl. Maj.
entgegen zu seyn/ als welche sich seiner mit so sonderbaren Zeichen der Gna¬
de angenommen/ als es seiner ?olluiarion wegen von der Krone Franckreich
grosse (üonti-aciiÄione; gab/ und würde er ohue solche Hülffe wohl nimmer¬
mehr zur Churfürstl.vignität gelanget seyn. Gleichwie aber dieser Chur-
Streit gleichsam die erste Lncrcs des vorigen Krieges war: Also scheinet
es/als ob sich der Schauplatz des Krieges gleichfalls anietzo zuerst in dieser
Gegend eröffnen werde.

Soferne ja etwas an des Churfürsten bißherigen vemarcbe, zu
äelläeriren ist/ so muß man selbiges niemand anders / als dem Dom. Capi-
tul selbsten zuschreiben/ welches sich dem Churfürsten / als seinem Ertz-Bi-
schoff/auff so vielerlei) Weise widersetzet hat.

Das Dom-Capitul sähe schon längst zuvor von weitem / was
der Churfürst vor nachtheilige LorMa hegete: Denn unerachtet sich dassel¬
be anheischig machete/ alles dasjenige beyzutragen / was zur veksnlioa des
Erh-Bischoffthums nöthig wäre: So fuhr der Churfürst dennoch mit sei¬
nen verdächtigen Werbungen fort / erfüllete das Land mit Frembden/ und
riölhigte die Unterthancn zu Liefferung einer grossen Quantität kourag« vor
seine Trouppcn. Ja was noch mehr ist/so ließ er/ der Stände eingewand-
ttr?rotellar,»n ungeachtet/ ein katenr zu Erhebung der zwölff Simp'en
xnkliciren/welches eine gewisse Anlage oder t^oäus comribueriä» in dem
Lrtz-Stifft ist.

Meines Erachtens hat sich der Churfürstdißfalls derjenigen
Ge-
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Gewaltgebrauchet/ welche ihm von reck)tswegen zukömmt; inmassen es
denn niemahls an Protektionen der Land-Stande und Unterchanen feh¬
let/ wenn eine hohe Obrigkeit zur Beschützung seiner Länder einige ?ottu.'.4ts
thun muß/indem niemand etwas so ungerne auszahlet/ als was er seinem
Landes-Herrngeben soll.

/H/. Mansiehetwohl/ daß du von dem Staat desErtz-StiffteS
Cölln wenig Wissenschafft hast/ sonsten würdest du von den jetzigen Bege¬
benheiten vielleicht ein anderes Urtheil fallen. Das vornehmste Funda¬
ment solcher Protektion beruhet auffder bekamen Erblandeö Vereinigung
des Rheinischen Erh-Slifftes Cölln/auff welche die Ertz-Bischöffe jeder¬
zeit nach ihrer Wahl ausdrücklich schwören müssen. Es wurde aber diesel¬
be A.i46z. von dem Dom-Capitul und den Landes-Ständenzu der Zeit
auffgerichtet/alsnach des Ertz-Bischoffsibeocioncivon Mörsa Tode Ze¬
lle« vgcsn; war/ darinnen unter andern enthalten/ daß ein Ertz-Bischoff ins
künfftige nicht Macht haben solle/.vor sich selbst und ohne Vorwissen des
Dom.Capituls Krieg anzufangen / der Unterthanen Leiber und Güter zu
verpfänden/ der Ritterschafft Zoll-Freyheit nicht zu schmälern/ vielweniger
etwas zum Nachtheil des gemeinen Wesens oder eines ieden insonderheit
vorzunckmen. Dargegen ist das Capitul berechtiget / daß falls der Ertz-
Bischoffauffeinigerkey Weise wider den Inhalt dieser Vereinigung han¬
deln würde/selbiges so dann Macht haben solle/die Stände des Erh-Stiff-
tes entweder insgesamt oder insonderheit zuberuffen/und selbige zum Ge¬
horsam zu bringen / ohne daß der Erh-Bischoffsolchesverhindern könne.
Als auch der itzige Chürfürst A.i696. den Ständen aufferlegte/ wegen
damaliger Krieges-Unkosten eine gewisse Summe Geldes ausszubrmgen/
so citirte das Dom-Capitul die Stände / vermöge solcher Erblandes Ver¬
einigung/nach Cölln/um daselbst in demKloster 8. vommicr einen vor die
allgemeine Wohlfarth und zu Erhaltung der hergebrachten Freyhcit abge-
fasseten Vortrag anzuhören / welchen sic auch nachmahls bey der Versam-
lung zu publiciren Willens waren. Jedoch wurde selbiges dazumahl noch
durch die gethane Churfürstliche ksmonürzcion und Versicherung / daß die
sura (Dspituli öc 8tamum auss keinerley Weise geschmälert werden sollen/
gütlich beygeleget. Aniho aber scheinet die Sache von grösserer Wichtig¬
keit/ also daß nichts anders / als eine gefährliche Unruhe in selbiger Gegend
zuvermuthenist.

JchmeinesTheilshalteesdennochvoreinesonderbare Klug¬
heit/daß sich der Churfürst bemühet/vcrmittelst der Frantzösischen Mußqve-
ten-Kugeln einen Haussen Löcher durch die verdrüßliche Erblandes Verei-Fz
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vigung zu macher: Denn so ferne ich Churfürst wäre / sotten mich derglet-
chen krorsüstioner der Land-Stände unddesDom-Capitttlseben so sehr
jm Bauche grimmen / als ob ich jung Bier getruncken hätte.

Dieses hat das Glücke wohl gewust/drum hat cs dich vor ei¬
ner so hohen Dignität behütet. Jmmittelst halte ich davor/daß des Chur¬
fürsten Absicht nicht allein dahingehe/ wie er dem Dom-Capitui die Federn
beschneiden möge/sondern die KroneFranckreichwird ihm vermuthlich auch
Hoffnung gemacht haben/dieStadt Colin selbsten unter feine Botmäßig-
keil zubringen..

Es muß auch einem Churfürsten wehe thun / wenn er der
Haupt-Stadt seinerDiocces nichts befehlen darff/sondern selbige als eine
Reichs-Stadt retpeöliren muß..

Dergleichen. klortiLcation hat schon mehr als ein Erh - Bl»'
schoss von Cölln empfunden / und es ist bekant / was noch bey des vorigen

" Churfürsten Zeiten vor Franhösische Verräthereycn in dieser Stadt ange¬
sponnen worden. Anicho sagt man/daßdcm König in Preußen allbereits
die Lxecmion wider den Churfürsten zu Cölln auffgetrage« scye: Jedoch,
hiermit wird die Krieges-Flamme.auff einmahl hervor. lodern / und viel¬
leicht gantz Deutschland ln die Waffen bringen.. Gewiß ist es./ daß der
Zustand niemahls gefährlicher gewesen / als ietzunder/ und so ferne die
Reichs-Stände dieses mahl nicht auff ihre Mohlfart bedacht seynd / wel¬
che in schleuniger Vereinigung der Waffen wider die Franhösische Macht
bestehet / so wird ihre Freyheit in grösserer Gefahr scyn / als das Leben eines
Menschen/ welcher sich.auff einemschmaimBrete von den Meeres-Wel-
len erretten wilil.

Hierüber mache ich mirwenig Sorge/weil ich mich iederzeiL
«zuff diejenige Seite lencken werde/welcher das Glückeam günstigsten ist.

. Weder deineM^ximen noch deine.6onversstic>n stehet mir an°
Du nahmstmir das Wort aus dem Munde».
Drum will ich mich entfernen/ und dir dein ungetreues Her--

tzeallrin lassen.
Du aber magstdeinen Kopff? welcher vor aklzugrosser Treue

Zgntz dumm worden/ als dein Eigenthum behalten^.

(o).
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